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Parlamentsbrief. 
+ Berlin, 28. November. 

Die Fractionsdiener laufen geſchäftig im Corridor umher und 
füſtern jedem Abgeordneten, den fie ihres beſonderen Vertrauens 
würdigen, ein paar Worte in das Ohr: „Herr Abgeordneter, Fürft 
Bismarck wird ſchon bei Beginn der Sitzung da ſein; er iſt ſchon 
gemeldet.“ Der Reichskanzler erſcheint nie im Haufe, ohne daß etwa 
eine halbe Stunde vorher der Telegraph geſpielt hat. Das Publikum 
erweiſt ſich wohlunterrichtet; es beſtürmt die Abgeordneten um Einlaß⸗ 
karten. An ſolchen Tagen verliert jeder Abgeordnete einen erheb⸗ 
lichen Theil ſeiner Popularität; im glücklichſten Falle kann er den 
zehnten Theil derer befriedigen, die ihr Vertrauen auf ihn geſetzt 
haben. Um 1 Uhr hört man das dumpfe Rollen der Equipage; der 
Wagen des Fürſten Bismarck iſt der einzige, der in das Portal des 
Reichstages hineinrollt und das Brauſen ſeiner Räder hat eine 
wunderſame gewaltige Melodie: Noch ehe der Präſident das Zeichen 
mit der Glocke gegeben hat, iſt Fürſt Bismarck auf ſeinem Platze, 
ein Fall, der ſeit Jahren nicht dageweſen iſt. Es ſchien eine große 
Sitzung werden zu wollen, aber der Schein hat getrogen. Wir 
wiſſen nicht mehr, als wir gewußt haben. 

Sollen Jeſuitenmiſſionen, ſollen franzöſiſche Miffionen in den 
Colonien zugelaſſen werden? So lautet die Frage, die das Centrum 
mit dem Präjudiz aufgeworfen hat, daß ſeine gute Laune für die 
Colonialpolpolitik verloren geht, wenn dieſe Frage verneint wird. 
Die Frage zerfällt eigentlich in zwei Unterfragen: 1) iſt es nützlich, 
ſolche Miſſionen zuzulaſſen und 2) hat der Bundesrath das Recht, 
ſie jetzt zu verbieten, bevor die geſetzgeberiſche Competenz in den 
Colonien geregelt iſt? Die übrigen Fractionen haben keine Neigung, 
ih in die Discuſſion einzumiſchen, der ja kein Antrag, ſondern nur 
eine Interpellation zu Grunde liegt. Daß ſie ſich für die Jeſuiten⸗ 
miſſtonen eveifern ſollen, kann man ihnen nicht zumuthen, und die 
große Rechtsfrage muß ihre Beantwortung von einem weiteren Ge⸗ 
ſichtspunkt aus finden, als nur von dem der Miſſtonen aus. 
| Welche Tonart wird zwiſchen dem Reichskanzker und dem Centrum 
angeſchlagen werden, die ſcharfe oder die milde? Fürſt Bismarck iſt 
augenſcheinlich erregt; jeden Augenblick kann man von ihm ein fehr 
herbes Wort erwarten. Aber trotzdem hält er ſichtbar an ſich; während 
ſonſt er derjenige iſt, der einer Debatte einen breiteren Boden zu geben 
bemüht iſt, von den ſpeciellen Fragen auf allgemeine übergeht, iſt er 
diesmal bemüht, die Debatte in engen Schranken zu halten und fie 
von allen Abſchweifungen auf das vorliegende Thema zurückzuführen. 
Er vermeidet es, den Culturkampf hineinzuziehen, er vermeidet es, 
die Colonialpolitik hineinzuziehen. Er ſpricht nur von dieſen be⸗ 
ſtimmten Miſſionen, gegen die ein Verbot aus zureichenden Gründen 
erlaſſen iſt. 

Er macht der Centrumspartei heftige Vorwürfe, aber er ſchränkt 
ſie ſofort wieder ein. Er will ſie nicht als reichsfeindlich bezeichnen, 
will ihr den Patriotismus nicht abſprechen, aber er könne doch nicht 
Hand in Hand mit ihr gehen. Vor einigen Jahren ſchlug er andere 
Töne an. Damals lobte er die Centrumspartei, weil ſie ſeiner 
Wirthſchaftspolitik Entgegenkommen bewieſen; damals bezeichnete er 
die Fortſchrittspartei als die Schlimmſte unter den Schlimmen. Heute 
war von einer ſolchen Parallele nicht die Rede. Die freiſinnige 
Partei ſtand heute nicht in der Schußlinie. Dem Centrum wurden 
heftige Vorwürfe gemacht, aber es ſteht Nichts im Wege, daß ſchon 
in wenigen Tagen wieder ein freundlicherer Ton gegen ſie Platz greift. 

Das Wort, „unwürdig“ entfährt ſeinen Lippen. Allein es richtet 
ſich nur gegen den Abgeordneten Windthorſt und nur gegen eine 
beſtimmte Aeußerung deſſelben, die allerdings der Kritik preisgegeben 
werden muß. Dann verläßt er den Saal und läßt die Verſammlung 
im Dunkel zurück. Die Frage, wie ſich das Verhalten des Centrums 


geblieben. 

1 Mit dem Verlauf der Colonialbeſtrebungen ſcheint der Reichs: 
kanzler nicht zufrieden zu ſein; er deutet an, daß er auf eine leb⸗ 
haftere Thätigkeit des Handelsſtandes gerechnet habe, als ſie ſich kund⸗ 
gegeben hat. Daß eine friedliche Regelung der Karolinenangelegenheit 
in Ausſicht ſteht, befriedigt allgemein. Am Dinstag ſteht die Polen⸗ 
Interpellation wegen der Ausweiſungen bevor; ob der Reichskanzler 
zu derſelben perſönlich erſcheinen wird, weiß man nicht. Nur wenn 
er es thut, werden wir Licht erhalten. 5 


Aus der Nede des Fürſten Bismarck 


in der Sitzung des Reichstags vom 28. November tragen wir jene 
Stellen nach, in welchen derſelbe ausführte, daß die Herren Weik und 
Stoffel in erſter Linie nicht als Jeſuiten perhorrescirt wurden, ſon⸗ 
dern in ihrem Charakter als Franzoſen und als Agenten franzöſiſcher 
Geſellſchaften. 
Der Reichskanzler ſagte: . 
Ich bin zuerſt mit dieſer Sache befaßt worden in dieſem Sommer in 
Kiſſingen durch ein Schreiben, welches mir am 9. Juni zuging mit der 
Unterſchrift des Herrn Weik, und wo dieſer „richtige“ Deutſche des Herrn 
Vorredners ſagt: 5 2 
allemand moi-möme, mais absent depuis 22 ans de la mere patrie 
und nun verlangt er eine Audienz von mir. : 

Es folgt ein Bericht des Gouverneurs von Kamerun vom 5. Juli, der 
ſich ſehr günſtig für dieſe Herren in specie ausſpricht; aber kennzeichnend 
iſt das Rubrum dieſes Berichtes „Bericht Nr. 5, betreffend die Errichtung 
einer franzöſiſchen Miſſion im Kamerungebiete,“ — von deutſch iſt dabei 
nicht die Rede. Es heißt in dem Bericht: : i 

Die congrégation du Saint Esprit et du Saint Coeur de Marie hat 

einen ihrer Prieſter, den pere Stoffel, hierher beordert, um das Nöthige 

behufs Gründung einer Miſſionsanſtalt im Kamerungebiet einzuleiten. 
Der Gouverneur lobt die Thätigkeit dieſer Herren und ihr Geſchick, 
giebt ihnen alle Anerkennung und — ich will Ihnen auch das nicht ver: 
eg 


en — jagt: 7 85 - 

Ich babe Ben zu der Annahme, daß die Congregation ihrerſeits 

auf dieſe Bedingungen ; 

— nämlich für die Erziehung zu wirken — 

eingehen wird 5 1 

— aber immer bie Barifer Congregation — 5 i 
umal dieſelbe an deutſchredenden Elementen keinen Mangel leidet. 

fee von Einfuhrzöllen für die Miſſion auf eine beſchränkte Zeit 
önnte unſererſeits vielleicht um fo eher zugeſichert werden, als ja deren 

Einführung überhaupt nicht beabſichtigt wird. : 

Dias iſt die Anſicht des Herrn Gouverneurs; Sie ſehen alſo, daß da 
durchaus kein Vorurtheil beſtand. : 
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zum Fürſten Bismarck geſtalten wird, iſt vor der Hand unentſchieden J 


(K 


Ew. Excellenz beehre ich mich, anbei in Abſchrift den Bericht des 
kaiſerlichen Gouverneurs von Kamerun vom 5. vorigen Monats, betr. 
die Errichtung der franzöſiſchen Miſſion im Kamerungebiet, zur 
gefälligen Kenntnißnahme zu überſenden. Vor weiteren Schritten beab⸗ 
ſichtige ich zunächſt den in Ausſicht geſtellten directen Antrag der con- 
grégation du Saint Esprit et du Saint Coeur de Marie abzuwarten; 
indeſſen würde es ſchon jetzt erwünſcht ſein, Näheres über die Thätig⸗ 
keit und den Charakter der genannten Miſſions⸗Geſellſchaft zu erfahren. 

Darauf iſt die Antwort ergangen über den Urſprung der Congregation, 
die durch den convertiten Sohn eines Rabbiners im Elſaß 1804 begründet 
worden iſt, und zwar zu Neuville bei Amiens. Es iſt alſo ein durchaus 


ſranzöſiſches Inſtitut, das ſich dem Miſſionswerk in Afrika hingegeben hat. Z 


Im Jahre 1852 übertrug die franzöſiſche Regierung der Congregation das 
seminaire colonial in Paris — ſie iſt alſo ein franzöſiſches Regierungs⸗ 
organ — und zweitens das franzöſiſche seminaire in Rom, begründet 
1853, alſo zwei amtliche franzöſiſche Regierungsanſtalten hängen von dieſer 
Congregation ab; und wir würden eben durch ihre Zulaſſung auch eine 
amtliche franzöſiſche Regierungsanſtalt in Kamerun bekommen haben. 

Die Hauptquelle über die Thätigkeit dieſer wie anderer katholiſcher 
Religionsgeſellſchaften ſind „Die Jahrbücher zur Verbreitung des 
Glaubens“, welche in deutſcher Ueberſetzung in Köln erſcheinen. Die 
Culturarbeiten der beſprochenen Miſſionsgeſellſchaft ſind auch ſonſt von 
Proteſtanten gelobt worden, und es iſt umſomehr anzunehmen, daß 
dieſes Lob auf Wahrheit beruht, als es im Weſen der römiſchen 
Miſſionen liegt, ſich mit einer mehr äußerlichen Erziehung zur Erfüllung 
der chriſtlichen Cultuspflichten wie zur Annahme der Lebensformen und 
Thätigkeiten einer höheren Culturſtufe zu begnügen. Da es von 
verſchledenen Seiten beſtätigt iſt, daß es beſonders Elſaſſer und 
Lothringer ſind, 8 

— das heißt Revanche-Elſaſſer — 
welche in der weſtafrikaniſchen Miſſion verwandt werden, fo dürften 
vielleicht durch die kaiſerliche Statthalterſchaft in Elſaß⸗Lothringen noch 
ausgiebigere Nachrichten über die Thätigkeit und den Charakter jener 
Miſſionsgeſellſchaft zu erlangen ſein. 
Sie ſehen alſo, daß die Sache mit Sorgfalt und ohne voreingenommene 
Anſichten geprüft worden iſt. Der damalige Botſchafter in Frankreich 
ſchreibt unterm 4. October d. J.: 
Ein gewiſſer Pater Weik, Mitglied der Congregation des heiligen Geiſtes 
und des heiligen Herzens Mariä, die feiner Zeit in Deutſchland Häuſer 
beſaß, dann aber mit den übrigen Orden ausgewieſen wurde, hat mich 
hier beſucht und vorgetragen, daß es der Wunſch ſeines Ordens ſei, in 
Deutſchland ein Erziehungshaus für ſeine Miſſionare zu gründen — das 
iſt alſo das Hauptpetitum, welches mir auf der erſten Seite entgegentritt — 
damit für die deutſchen Anſiedelungen in Afrika die genügende Zahl von 
Miſſionaren herangezogen werden können. Ich habe dem Pater Weik 
geſagt, ich könne ihm keine Hoffnung machen, daß ein ausgewieſener 
Orden die Genehmigung zur Gründung eines Hauſes in Deutſchland 
erhalten würde. 5 

Ich komme darauf zurück, daß nachher nach den unwahren Angaben der 


„Germania“, die durch die Berichtigung widerlegt wurden, dieſe Geiſtlichen 


behauptet hätten, ihnen wäre vom Botſchafter Hohenlohe dringend empfohlen, 
ſich an die Reichsregierung zu wenden und Hoffnung gemacht — während 
hier berichtet wird: 
Ich habe ausdrücklich dem Pater Weik keine Hoffnung gemacht. 

Ich bemerke dabei in Parantheſe, was ich früher vergeſſen habe, daß dieſe 
Berichtigung in der „Germania“ doch keineswegs, wie der Herr Vorredner 
anzunehmen ſchien, den Zweck gehabt hat, ein Regierungsprogramm zu 
entwickeln. Ich glaube nicht, daß wir dazu gerade dieſes Blakt gewählt 
haben würden (Heiterkeit rechts), ſondern ſie hatte ausſchließlich den Zweck, 
den Mangel an Wahrheitsliebe, den das Blatt in diefer Sache wenigſtens 
in auffälliger Weiſe an den Tag gelegt hatte, der allen Thatſachen ins 
Geſicht ſchlug, zu kennzeichnen und dem zu widerſprechen. Wenn der Herr 
Vorredner aus dieſer Berichtigung ein Regierungsprogramm hat con⸗ 
ſtruiren wollen, das hier vertreten werden ſollte, und woraus er Con⸗ 
ſeguenzen ziehen könne, ja dann überſchätzt er doch die Bedeutung der 
„Germanig“, wenigſtens diejenige, die wir regierungsſeitig ihr beilegen. 
Alſo der Botſchafter hat dem Pater keine Hoffnung gemacht, daß er die 
Genehmigung zur Gründung eines Hauſes in Deutſchland erhalten werde, 
ſtellte ihm aber anheim, mir ſein Project in Form eines Briefes einzu⸗ 
einzureichen, „um die Genehmigung Euer Durchlaucht erhalten zu können“. 
in Folge deſſen hat mir Pater Weik einen Brief geſchrieben. Dann 
kommt wieder in der Sprache des „richtigen Deutſchen“ (Heiterkeit) vom 
4. October ein Schreiben an den Fürſten Hohenlohe: 

La Congrégation du saint esprit u. ſ. w. demande au gouvernement 

Allemand de lui permettre de fonder en Allemagne une maison A 

fin de former des missionnaires pour les colonies allemandes en 

Afrique. 
das waren aber die Phraſen, die ich auf dem erſten Blatte ſchon fand. 
De werden die Dienſte geſchildert, die fie zu leiſten ſich anheiſchig 
machen: 

Dans le but principal de l’&vangelisation et eivilisa'ion des races 
nolres. 

Ebenſo iſt dann wiederum in einem Schreiben an meinen Sohn in der⸗ 
ſelben Sprache vom 22. October geſagt: 

Nous avons déjd eu l’avantage d'un intretenir M. le Prince de 
Hohenlohe à Paris et à notre passage à Bade. Monsieur le Gouver- 
neur d'Alsace et de Lorraine nous a fortement' conseillé de nous 
adresser à Votre Excellence 

— Sie haben eben gehört, worin das beſtand — 
pour lui faire voir tous les avantages, qui en résulteraient pour le 
Gouvernement allemand. 

Dann ein Schreiben vom 23. October an mich: 

Nous avons l’honneur de prier Votre Altesse de vouloir bien nous 
faire connaitre la de’cision prise par le Gouvernement allemand au 
sujet de la proposition que le Pere Weik a adressé par l’entremise 
de M. le Prince de Hohenlohe u. ſ. w. 

Nun, ich führe Ihnen das Alles an, um zu zeigen, daß für uns der 
franzöſiſche Charakter dieſer ganzen Petition durchaus vorwiegend bleibt, 
und daß ich nicht weiß, wo der Herr Abgeordnete Reichensperger ſeine 
Ueberzeugung hergenommen hat, daß das richtige Deutſche wären. Der 
Herr Vorredner ſprach leider nach ſeinen Stimmmitteln nicht ſo deutlich, 
daß ich hier Alles verſtehen konnte — er führte aber etwas an über den 
Beſcheid, den die Patres erhalten haben ſollten. Deshalb habe ich es mir 
notirt und die Acten nachgeſehen. Nach letzteren hatte ich telegraphiſch in 
Paris angefragt und die Antwort erhalten: 

Pater Weik iſt vor wenigen Tagen auf Grund des Erlaſſes vom 
8. Oetober dahin beſchieden worden, daß die beſtehende Geſetzgebung eine 
Gewährung ſeines Geſuches nicht zulaſſe. 

Ich kann auch noch einige Erläuterungen 15 dieſem kurzen Telegramm 
eben. Der Botſchafter berichtete am 10. November auf weitere Er⸗ 
undigungen: 

Nach dem Empfang des Erlaſſes vom 8. October eitirte der Ge⸗ 
ſchäftsträger den Pater Weil zur Entgegennahme eines mündlichen Be⸗ 
ſcheides auf die Botſchaft. e 

Nach den Entſtellungen, die hier über mündlichen Verkehr unter vier 
Augen in die „Germanſa“ gelangt find, hatte ich gewünscht, daß mündliche 
Unterredungen vermieden würden, oder, wenn ſie ſtattfänden, in Gegen⸗ 
wart von Zeugen ſtattſinden müßten. Zu meinem Bedauern iſt das 
nicht vollſtändig befolgt worden. g 

Pater Weik kam der Aufforderung erſt vor wenigen Tagen nach; er 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 


zweimal, an den übrigen Tagen dreimal erſcheint. 


nden, müſſe ihm überlaſſen bleiben, dies ſelbſt zu thun. Darauf ging 
0 19 9 und er hat weder mich, noch ſonſt ein Mitglied der Bolſchaft 
geſprochen. 

Ich führe dieſe ſcheinbar unbedeutenden Details nur an, um den Be⸗ 
weis zu liefern, daß die Details, die der Herr Vorredner hier angab über 
die Beſcheidung, und die Conſequenzen, die er daraus gezogen hat, in den 
wirklichen Vorgängen in Paris keine Unterlage finden. 

Dann erlaube ich mir zur Aufklärung meiner Stellung zur Sache noch 
einige Actenſtücke Ihnen vorzuleſen, die ich hier zum Abdruck geben kann. 
unächſt meine Inſtruction aus Friedrichsruhe vom 26. October behufs 
bahn: von Inſtructionen an den Botſchafter in Paris, dieſelbe lautet 

ahin: 

Die Congrégation du Saint Esprit et du Saint Coeur de Marie iſt 
laut Beſchluß des Bundesraths vom 13. Mai 1873 mit dem Orden der 
„Geſellſchaft Jeſu“ als verwandt anzuſehen und daher nach dem Reichs⸗ 
geſetz vom 4. Juli 1872 nicht berechtigt, innerhalb des Reichsgebietes 
Niederlaſſungen zu unterhalten, die in Deutſchland früher vorhandenen 
Niederlaſſungen der Congregation in Marienthal, Regierungsbezirk 
Koblenz, und Marienſtadt, Regierungsbezirk Wiesbaden, ſind demzufolge 
aufgelöſt worden. Es liegt mithin eine geſetzliche Unmöglichkeit vor, 
dem genannten Geiſtlichen die erbetene Erlaubniß zur Eröffnung einer 
BE ln in Deutſchland für Zwecke der überſeeiſchen Miſſion 
zu ertheilen. 

Die Nothwendigkeit eines ablehnenden Beſcheides würde aber auch 
dann vorliegen, wenn es ſich nur um eine Ermächtigung zur Grün⸗ 
dung von Miſſionshäuſern dieſer Geſellſchaft in Kamerun ſelbſt handelte. 
Denn einmal werden die Reichsbehörden auch bezüglich der überſeeiſchen 
Gebiete nicht in Widerſpruch gegen die Reichsgeſetze verfahren können, 
und ſodann erſcheint es bedenklich, die Ausübung der Miſſionsthätigkeit 
daſelbſt in franzöſiſche Hände zu legen. Sowohl Weik als Stoffel find, 
obgleich deutſcher Abkunft, tote Franzoſen — 

Das find alfo die richtigen Deutſchen des Herrn Vorredners! 
und haben dieſe ihre Eigenſchaft dadurch hervorgehoben, daß ſie ſich in 
allen ihren hier vorliegenden Eingaben ausſchließlich der franzöſiſchen 
Sprache bedienen. Als Jeſuiten und als Franzoſen werden ſie den 
Befehlen ihres von Paris aus geleiteten Ordens gehorchen, und ihre 
deutſch⸗freundlichen Proteſtationen ermangeln der Glaubwürdigkeit. Wir 
werden vielnehr darauf gefaßt ſein müſſen, daß ſie, wenn ſie Einfluß 
daſelbſt gewinnen, dieſen im antideutſchen Inkereſſe benutzen werden. 
Ich bin der Anſicht, daß die Förderung des Miſſionsweſens in den 
überſeeiſchen Beſitzungen des Reiches denjenigen Miſſionsgeſellſchaften 
zu überlaſſen ſein wird, welche einen deutſchen Charakter tragen, und von 
denen nicht zu befürchten iſt, daß ſie den Einfluß, welchen ſie auf die 
Eingeborenen gewinnen könnten, unter Umſtänden gegen uns verwerthen 
würden. Der Frieden des Deutſchen Reiches iſt leider noch immer durch 
die Stimmung von Franzoſen aller Parteien mehr bedroht, als von 
jedem anderen Lande. 

Wir haben das Glück gehabt, mit der franzöſiſchen Regierung jederzeit 
in Frieden und gutem Einvernehmen zu leben. Wir können nicht daſſelbe 
ſagen von den franzöſiſchen Parteien, und Vorkommniſſe, wie ſie bei Ge⸗ 
legenheit der aufregenden Vorgänge in Spanien und einiger anderen ſtatt⸗ 
Pede haben, wo die öffentliche Meinung, unbewacht ungezügelt und un⸗ 
beeinflußt von der Weisheit der Regierung, ihren erſten Ausbruch fand, 
haben uns zu unſerem Bedauern gezeigt, daß in allen Parteien die leitenden 
Organe die Feindſchaft gegen Deutſchland, die Möglichkeit, anß der Augen⸗ 
blick einſt kommen könne, an Deutſchland Rache zu nehmen, und den Willen, 
dies zu thun, als die beſte Grundlage ihrer Bewerbung um die öffentliche 
5 15 0 Wahlen und in der öffentlichen Meinung anſehen. (Hört, 

ört! rechts. 

Dieſe Erſcheinung, kann ich nicht leugnen, hat mir einen Eindruck 
gemacht. Niemand kann dafür die franzöſiſche Regierung verantwortlich 
machen, denn, wie geſagt, alle Regierungen, mit denen wir ſeit 1870 zu 
thun gehabt haben, haben gleich uns die Ueberzeugung gehabt, daß es 
beiden Nationen nützlich und erſprießlich ift, den Frieden zu erhalten, und 
haben ehrlich das ihrige gethan, um dieſe Ueberzeugung zu verwirklichen. 
Aber nach dem Gewicht der öffentlichen Stimmung in Frankreich, nach 
der lebendigen Eindrucksfähigkeit der Nation können wir nicht mit der 
jedesmaligen Regierung allein rechnen, wir müſſen mit der Empfindlichkeit 
von Seiten der Corden rechnen, die in der Bevölkerung Anklang finden, 
und die Derjenige, der die Bevölkerung für ſich gewinnen will, wie wir 
ſehen, in allen Parteien mit Vorliebe anſchlägt. 

Es iſt deshalb zu meinem Bedauern für die Fälle, die möglich ſind, 
von denen ich nicht hoffe, daß ſie eintreten, eine Vorſicht in der Organi⸗ 
ſation unſerer exponirten colonialen Stellungen mehr wie wo anders noth⸗ 
8 Deshalb ſchließt dieſe Inſtruction auch: 

ollten unſere angeſtrengten Bemühungen, ihn — alſo den Frieden — 
zu erhalten, einmal in Zukunft erfolglos bleiben, ſo iſt kaum zu er⸗ 
warten, daß die Emiſſäre der 15 congrögation du saint esprit und 
ihre Clienten in Afrika auf der Seite Deutſchlands ſtehen würden. 

(Sehr richtig! rechts.) : 

Dann dient zur weiteren Beleuchtung der Sache noch folgender Bericht, 
der mir auf Erkundigung über dieſelbe Frage erſtattet wurde: 

Bei Vorlage des beifolgenden Artikels der „Germania“ vom 27. d. M. 
wird bemerkt, daß dem Pater Weik, als derſelbe perſönlich um Beſcheid 
auf ſeine letzte Eingabe bat, von dem Referenten Dr. Krauel mündli 
eröffnet wurde, daß mit Rückſicht auf das Reichsgeſetz vom 4. Juli 187 
und auf die durch Bundesrathsbeſchluß ausgeſprochene Verwandtſchaft 
der Gee e vom heiligen Geiſt und heiligen Herzen Mariä mit 
der Geſellſchaft Jeſu die Erlaubniß zur Gründung einer Miſſionsſchule 
in Deutſchland nicht ertheilt werden könne. 

Sie werden geſehen haben, daß das das principale Petitum war und 
daß in Bezug auf Kamerun nur das ſubſidiäre. 

Auf die fernere Frage des Herrn Weik, ob eine Niederlaſſung des 
Herrn Weik, ob eine Niederlaſſung der Congregation in Kamerun ſelbſt 

eſtattet wäre, erwiderte der Referent, daß wir vorzögen, in den über⸗ 

ſeeiſchen deutſchen Schutzgebieten deutſche und keine franzöſiſchen Miſſio⸗ 
nare zu haben, ebenſo wie die Franzoſen in ihren Colonien franzöſiſchen 
Miſſionaren den Vorzug geben. Wir müßten wünſchen, daß die dortigen 

Eingeborenen deutſch lernten und nicht die franzöſiſche Sprache, deren 

die Herren Weik und Stoffel ſich in ihren Eingaben an das Auswärtige 

Amt bedient hätten. Die Engländer verfolgten das gleiche Prineip, 

weshalb auch die bisher allein in Kamerun beſtehende Miſſionsgeſell⸗ 

ſchaft der engliſchen Baptiſten den Wunſch zu erkennen 0 hätte, 
ihre dortigen Stationen aufzugeben und die Fortſetzung des Miſſtons⸗ 
werkes einer deutſchen Geſellſchaft zu überlaſſen. 

Der Herr Vorredner wird daraus erſehen, daß alſo auch die Engländer, 
die ja auch Mitcontrahenten der Congoverträge find, ihrerſeits darauf 
halten, nicht nur in den engliſchen Colonien die Thätigkeit der Miſſiongre 
zu controliren, ſondern auch da, wo fie ein Territorium, das von engliſchen 
Miſſionaren bearbeitet worden iſt, durch ihre Verträge an uns abge⸗ 
treten haben, es vernünftig und natürlich finden, daß die engliſchen 
Miſſionsgeſe llſchaften ſich von dort auf engliſches Gebiet zurückziehen 
und Verkaufsgeſchäfte mit den deutſchen Miſſtonsgeſellſchaften ein⸗ 
leiten mögen, namentlich mit der in Bremen, wenn ich nicht irre, um 
ihrerſeits dort depoſſedirt zu werden. Alſo die Engländer thun lane 
wie wir, obſchon auch ſie die Principien der Congo⸗Conferenz anerkannt 
haben. Uns ſchiebt der Herr Vorredner das als eine Art von Doppel⸗ 
züngigkeit in die Schuhe. Ich glaube auch nicht, daß eine engliſch 


Iprechende Baptiſten⸗Geſellſchaft, wenn ſie ſich in engliſcher Sprache an 
die franzöſiſche Regierung wenden wollte und fragen, ob ſie in den zwiſchen 
den engliſchen Gebieten Afrikas liegenden franzöſiſchen Colonien ihrerſeits 
engliſch miſſioniren könnte, eine zuſtimmende Antwort von der franzöſiſchen 
Regierung erhalten würde. Sie verlangen von uns, daß wir Dinge thun, 
die in keinem anderen Lande geſchehen. Daß wir die Intereſſen des 
Landes gegenüber den Intereſſen einzelner Confeſſionen, ja ſelbſt einzelner 
Parteien in den Hintergrund treten laſſen, dazu werden Sie unſere Zu⸗ 
ſtimmung nicht erlangen. 

Verhandlungen hierüber ſchweben augenblicklich mit der Königsberger 
Miſſionsgeſellſchaft. 

Pater Weik erkannte hierauf ausdrücklich an, daß auch er für 
deutſche Beſitzungen eine deutſche Miſſion für die einzig richtige halte. 
Darin iſt alſo der Herr Abgeordnete mit dem Pater Weik ſelbſt nicht 
einerlei Meinung. (Heiterkeit. ) Pater Weik hält ſich für einen 
Franzoſen, der Herr Abgeordnete Reichenſperger hält ihn für einen „rich⸗ 

tigen Deutſchen“, \ 

„gerade von dieſem Geſichtspunkte aus habe er eine Anſtalt in Deutſch⸗ 
land als Pflanzſchule für deutſche Miſſionare gründen wollen. Im 
weiteren Verlauf des Geſprächs äußerte Referent ſich auf Grund per⸗ 
ſönlicher Anſchauungen günſtig über die Erfolge der katholiſchen Miſſion 
in China (von Natal und den Südſeeinſeln, welche die „Germania“ 
eitirt, war mit keinem Wort die Rede), und Weit erzählte von der 
Thätigkeit ſeiner Congreation in Oſtafrika, wobei er die Bemerkung 
machte, daß ſich empfehlen würde, die Gebiete proteſtantiſcher und katho⸗ 
Don ken zu trennen und dabei den Grundſatz der Priorität zu 
efolgen 

Ich habe nicht verſtehen können, ob der Herr Vorredner dieſen Grund⸗ 
ſatz ausdrücklich verurtheilte. Derſelbe iſt hiernach eigentlich nicht auf un⸗ 
ſerem Boden gewachſen, ſondern die katholiſchen Miſſionare haben dafür 

eſprochen. Sie haben eben aus ihrer Erfahrung ſich überzeugt, daß es 
für die zu Bekehrenden nicht nützlich iſt, wenn in demſelben Gebiete 

Miſſionare verſchiedener Confeſſionen ſich bei den zu Bekehrenden den Rang 
abzulaufen verſuchen, wobei es nicht immer dabei bleibt, daß blos die Vor⸗ 
züge der eigenen Confeſſion erörtert werden, ſondern auch die Nachtheile; 
man drückt ſich vielleicht ſchärfer aus, um die unrichtigen Vorſtellungen der 
anderen Religion dem Confirmanden recht deutlich zu Gemüthe zu führen. 
Dieſe gehäſſigen Kämpfe von Miſſionaren verſchiedener Confeſſionen vor 
einem zu bekehrenden Publikum ſind aus den Acten mehrfach zu meiner 
Kenntniß gelangt, und die hat Pater Weik als erfahrener Miſſionar ſelbſt 
erlebt; deshalb hat er ſelbſt den Gedanken der Priorität angeregt; ich bin 
ſelbſt darüber noch nicht zu einer feſten Ueberzeugung gekommen, ob das 
Eine oder das Andere das Beſſere iſt. Wir ſind ja überhaupt in den 

Colonialfragen noch unvollſtändig informirt, und da können noch Jahre 
vergehen, wir werden es immer bleiben. Bedenken Sie die Communica⸗ 
tion, die bei jeder Frage, die hingeht, Monate erfordert. Bei der Aus⸗ 
führung und bei den Erkundigungen, die dort einzuziehen ſind, bei den 
dort weitläufigen Entfernungen und ſchweren Transporten vergehen 
wiederum Monate, bei der Rückfahrt ebenfalls; kaum zweimal im Jahr 
kommt eine Correſpondenz rund herum, und erſchöpfend kann ſie in keinem 
einzelnen Falle ſein. 

Der Herr Vorredner hat der letzten Conferenz in Bremen einen län⸗ 
geren Theil ſeiner Rede gewidmet, und zu meinem Erſtaunen iſt auch die 
Begründung der Interpellation ſo gefaßt, als ob etwas beſonders Bedroh⸗ 
liches für die Parität der Confeſſion paſſirt wäre. Ich habe deshalb hier 
noch aus den Arten einen Bericht entnommen, der die Betheiligung der 
Regierung bei den Bremer Sachen betrifft. Derſelbe lautet: 

Euer Durchlaucht berichte ich auf die zu dem Referat des Conſuls 
Raſchdau über ſeine Theilnahme an der Miſſions⸗Conferenz in Bremen 

eſtellte Frage, welches die Geneſis der Anweſenheit eines Vertreters des 

Auswärtigen Amtes ſei. i 
Sie ſehen alſo, daß da, wo Sie einen weit angelegten confeſſionsfeind⸗ 
lichen Plan vermuthet haben, ich am 5. November oder wenige Tage vor⸗ 
her noch der Information über die Geneſis der Sache bedurft habe. 

Im Laufe dieſes Sommers ſind von den meiſten deutſchen Miſſions⸗ 
Geſellſchaften an Euere Durchlaucht gerichtete Eingaben hier eingegangen, 
worin die Bitte ausgeſprochen war, den Handel mit Spirituofen in den 
deutſchen Schutzgebieten Einſchränkungen zu unterwerfen. Um dieſelbe 
Zeit war ſeitens des Dr. Fabri an Euere Durchlaucht der Antrag ge⸗ 
ſtellt worden, aus dem Jubiläumsfonds eine beſtimmte Summe für die 
Gründung deutſcher Miſſionen in den Schutzgebieten zu bewilligen. 
Euere Durchlaucht lehnten dieſen Antrag aus paritätiſchen Gründen ab, 
beſtimmten aber, daß der Frage näher getreten werde, ob und auf 
welchem Wege eine amtliche Unterſtützung der deutſchen Miſſionen in 
Afrika bewirkt werden könne. Dieſſeits wurde hierauf mit dem königlich 
preußiſchen Cultusminiſterium zum Zwecke näherer Mittheilungen über 
die Ausdehnung und Wirkſamkeit der Miſſionen in Afrika in Correſpon⸗ 
denz getreten. Bei dieſer Gelegenheit theilte Herr von Goßler mit, daß 
demnächſt eine außerordentliche Conferenz der deutſchen Miſſionsvorſtände 
in Bremen ſtattfinden werde, welche gemeinſchaftliche Schritte bei der 
Reichsregierung im Hinblick auf unſere Colonialpolitik und eventuell die 
Entſendung einer Deputation an Euere Durchlaucht beabſichtige. Der 
Herr Cultusminiſter erklärte ſich gleichzeitig bereit, die Conferenz durch 
einen Commiſſar zu beſchicken. Inziſchen waren hier verſchiedene andere 
Angelegenheiten angeregt worden, die eine Correſpondenz zwiſchen dem 
Auswärtigen Amte und den Miſſionen erforderlich machten; ſo ſollte der 
Verkauf der Baptiſtenanſiedelung in Victoria (Kamerun) an eine deutſche 
Miſſion dieſſeits vermittelt werden. 25 

Es wurde ferner von dem kaiſerlichen Commiſſar in der Südſee der An⸗ 
u 185 Ausdehnung der deutſchen Miſſionsthätigkeit nach Neu-Guinea 
geſtellt. 

Im Intereſſe der Erledigung dieſer verſchiedenen geſchäftlichen Fragen, 
wie auch der Verſtändigung über einzelne der Regierung, wie der Miſſion 


gemeinſchaftliche Aufgaben erſchien es wünſchenswerth, daß nicht nur ein h 


Beamter des Cultusminiſteriums, ſondern ein mit unſern colonialen Ver: 
hältniſſen vertrauter Beamter der gedachten Conferenz beiwohne. In dieſem 
Sinne haben Euere Durchlaucht ſ. Z. auf meinen Vortrag ſich mit der 
1 eines Commiſſars durch das Auswärtige Amt einverſtanden 
erklärt. 

Alſo der hat gar keine Inſtruetion irgend einer Art gehabt und keinen 
Auftrag, die Regierung durch Erklärungen zu binden oder Verſprechungen 
zu machen, ſondern ſeine Betheiligung hatte einen rein informatoriſchen 
Charakter, und den Zweck, zu verhandeln über die drei Gegenſtände, die 
ich vorher erwähnte. EN 

Ich bemerke noch, daß die Bedenken, die jeitens einiger Mitglieder 
der Conferenz gegen die Anweſenheit eines Regierungsvertreters erhohen 
worden ſind, ſich Kae darauf bezogen zu haben feinen, daß die 

Freiheit der Debatte dadurch möglicherweiſe Einſchränkungen erfahren 

könnte. Eine mittlerweile eingegangene Eingabe des Conferenzausſchuſſes, 

worin die Conferenz für die Entſendung eines Commiſſars Eurer Durch⸗ 
laucht ihren Dank ausſpricht, und die bekannten Wünſche Hochdenſelben 
übermittelt, füge ich in der Anlage gehorſamſt bei. 

Sie ſehen alſo, daß das eine ganz unſchuldige Sache geweſen iſt und 
die mit irgend welchen bedenklichen Neigungen der verbündeten Regierungen 
gegen die katholiſche Confeſſion in gar keinem Zuſammenhange ſteht. 

i Aus der zweiten — gegen den Abg. Windthorſt gerichteten 
Rede des Fürſten Bismarck tragen wir folgende Stellen nach: 


Wenn ich rückblickend ſeine (des Abg. Windthorſt) Argumente wieder 
aufnehmen darf, ſo hat mich eins überraſcht — ich erinnere mich an die 
bekannte Stelle in der heiligen Schrift von Herodes und Pllatus, wie 
die einig wurden, ohne daß ich etwas Perſönliches damit verbinden will — 
die Thatſache, daß die Autoritäten Windthorſt und Virchow heut zu Tage 
zuſammenfallen in Bezug auf die klimatiſchen Einwirkungen in den Colo⸗ 
nien. 5 Es ſpricht ſich das ganze Bündniß der prineipiell ent⸗ 
gegengeſetzten Parteien, die wir in dieſem Hauſe haben, der Centrums⸗ 
partei — eigentlich doch der äußerſten Rechten unter uns — und der 
fortſchrittlichen Partei aufs klarſte aus in dieſer auffälligen Uebereinſtim⸗ 

mung der beiden Koryphäen dieſer beiden entgegengeſetzten Parteien in 
einer freilich nur wiſſenſchaftlichen Frage; aber es iſt mir doch intereſſant 
und als Zeichen der Zeit möchte ich, daß von dieſer Uebereinſtimmung 
mehr Act genommen werde, als ſonſt vielleicht geſchähe; ich ſuche zu ver⸗ 
hindern, daß ſie in den Wogen der Discuſſion verſchwinde. 

Der Herr Abgeordnete 90 ſich darauf berufen, daß Friedrich der 
Große und Katharina den Nutzen der Jeſuiten nicht verkannt hätten, 
daß 10 das ſeitdem aber geändert hätte, daß die Principien in 

Preußen andere geworden wären. Nun, ich beſtreite das; ich behaupte, 
die Jeſuiten haben ſich geändert. (Heiterkeit im Centrum. Stimmen 
im Centrum: sint ut sunt, aut non sint! Heiterkeit.) Ja, wie 
ſie sunt, das will ich Ihnen gleich ſagen. Die Jeſuiten ſtellen ſich mit 
der Macht gleich. Friedrich der Große war damals in Macht, er 1115 

ichts zu befürchten, er war ſtark genug, um ſich ihrer zu erwehren. 
tharina war es noch viel mehr; die konnte, was ſie an jeſuitiſchen 


* 8 . 


Schöpfungen bei ſich duldete, mit einem Griffe ihrer Hand wieder ver⸗ 
nichten. Die Jeſuiten gingen mit ihr, weil ſie die Macht hatte. Heut zu 
Tage haben die Monarchen und die Conſervativen nicht mehr in dem 
Grade die Macht; die Jeſuiten würden auch heute mit der Macht gehen 
und ſich mit der Macht zu ſtellen ſuchen und zu ſtellen wiſſen, mit der 
Macht der Zukunft. 

Der Herr Vorredner hat geſagt, die Sefuiten wären die Klippe, an 
welcher die Socialdemokratie ſcheitern würde. In keiner Weiſe, das glaube 
ich nicht, die Jeſuiten werden ſchließlich die Führer der Soeialdemokraten 
ſein (große Heiterkeit im Centrum) — und ich halte es nicht für bewieſen, 
daß nicht unter den heutigen Führern ſchon einige ſein können, die ihre 
Weiſungen ganz wo anders her als vom Papſte empfangen, auch nicht 


von dem Centrum der rothen Internationale, ſondern von dem 
von beiden unabhängig ſtehenden Elemente des Jeſuitencentrums. 
Ich halte das ſehr leicht für möglich; jedenfalls gewärtige ich den 


Beweis des Gegentheils mit derſelben Sicherheit, mit welcher der 
Herr Vorredner mir beſtreitet, daß die Patres Weik und Stoffel 
Franzoſen wären. Er ſagt mir, es wäre das noch nicht bewieſen. Ja, 
ich beſtreite alles, was der Herr Vorredner darüber irgend geſagt hat, und 
gewärtige den Beweis davon. (Heiterkeit im Centrum.) Mit dem abſo⸗ 
luten Königthum werden die Jeſuiten immer gehen, mit dem abſoluten 
Parlamentarismus auch, mit der abſoluten Demokratie auch. Sie 
werden immer jo ſchwimmen, daß fie dabei obenauf bleiben, und 
eine gewiſſe Macht, vielleicht eine reichliche, mit ihrem ſtets 
ſteigenden Vermögen behalten. Ich würde mich freuen über die Partei⸗ 
nahme der Jeſuiten für uns — denn fie haben einen feinen Inſtinet für 
die Zukunft — ſie gäbe uns eine Anwartſchaft auf die Hoffnung, daß die 
Grundſätze, die ich vertrete, in der Zukunft die Herrſchaft haben werden. 
Die Jeſuiten ſind feine Beobachter — ich ſpreche mit Hochachtung von 
ihnen, ſie ſind eine Kraft, eine Gewalt der man ſeine Anerkennung nicht 
nicht verſagen kann. Ich leugne gar nicht, daß ſie viel Verſuchendes für 
ſtrebſame Gemüther haben, auch für ſolche, die an nichts glauben, die aber 
doch als Machtinſtrumente in Jeſuitenorden ihr Unterkommen, ihre Ver⸗ 
wendung durch überlegene Kräfte und Leute, die ſie überſehen, auch vielleicht 
durch Leute, die von ihnen überſehen werden, ſtets finden. Es iſt eben 
eine Verſammlung, eine Vereinigung geſchickter Leute für Zwecke weltlicher 
Herrſchaft, und mit großem Erfolg. Ich bin nie in meinem Leben Frei⸗ 


maurer geweſen, aber der Erfolg liegt ja heut zu Tage in der Aſſociation, H 


nameutlich in der geheimen Aſſociation, wo man Niemand anſehen kann, 
wer dazu gehört. Eine Aſſociation, die Geld hat, viel Geld hat, das 
iſt eine Macht. 5 

Der Herr Vorredner hat darüber geklagt, daß er und die Seinigen der 
Reichsfeindſchaft verdächtigt wurden. Ich muß beſtreiten, daß ich irgend 
etwas Derartiges in meiner Rede angedeutet habe; ich möchte aber doch 
dem Herrn Vorredner empfehlen, ſich des Sprichworts zu erinnern: Sage 
mir, mit wem du umgehſt, und ich will dir ſagen, wer du biſt. Wer ſind 
denn die Herren, die mit ihm die Interpellation heute unterzeichnet haben, 
es ſind die Welfen, es ſind die Polen. Halten Sie die Beiden für Reichs⸗ 
freunde, für Freunde dieſes Reiches? Ich will nicht mit Sophismen ſtreiten, 
aber Ihre beiden Ihnen zur Selte ſtehenden Freundesparteien ſind es ganz 
gewiß nicht und werden das ſelbſt von ſich nicht behaupten, daß ſie Freunde 
des jetzt beſtehenden Reiches wären. Das wirft einen gewiſſen Schatten 
auf dieſe ſtarke Centrumspartei, die angeblich nur die katholiſchen Ver: 
hältniſſe und katholiſchen Intereſſen vertritt, daß ſie von dieſen notoriſchen 
Reichsgegnern geradezu umgeben und unterſtützt iſt. Finden wir außerdem 
nicht, daß in allen Verlegenheiten, die das Deutſche Reich im Auslande 
hat, von Spanien bis Rußland, von Polen, von England bis nach dem 
griechiſchen Meere hin, daß überall, wo für das Deutſche Reich eine Ver⸗ 
legenheit auftaucht, wenigſtens die „Germania“ doch ganz ſicher jedes Miß⸗ 
erfolges der deutſchen Politik ſich jubelnd freut, gern davon Notiz nimmt, 
ihn annagelt, ihn breit tritt, jeden Erfolg benörgelt und bemängelt — kurz 
und gut, ſehen wir ſie nicht immer auf Seite unſerer Gegner? In den 
ganzen Aufregungen in Spanien, auf die ich mich nicht weiter einlaſſen 
will, weil ich glaube, daß ſie gerade in dieſem Momente ihrer 
vollſtändigen Löſung entgegengehen, haben wir nicht nur die 
ultramontane ſpaniſche Preſſe, die Union“, ins Auge zu fallen, ſondern 
auch deren Gegenſtück hier in Deutſchland; haben wir nicht hier ununter⸗ 
brochen die Parteinahme gegen das Reich, in allen Schwierigkeiten, die 
wir mit Frankreich haben, in allen Schwierigkeiten, die uns von polniſcher 
Seite entſtehen können; ich glaube, der Herr Vorredner verwechſelt da 
meine Rede und deren Inhalt mit den Eindrücken, die im Allgemeinen 
von vielen Seiten deutſcher Patrioten kommen. Ich habe in meiner Rede 
nichts geſagt von Reichsfeinden; ich habe davon gar nicht geſprochen, aber 
der Herr Vorredner hat vielleicht das Gefühl, daß er und ſeine 
Freunde in der Preſſe von vielen Seiten nicht für Freunde des Reiches 
gehalten werden in ihrem letzten Innern, und das macht ihn empfindlich und 
mißtrauiſch, er ſieht ſehr leicht bei mir einen Stich darauf. Ich halte den 
Herrn Vorredner für vollſtändig reichsfreundlich mit dem Zuſatze: „er 
dient ihm auf beſondere Weiſe“, auf ſeine Art. (Heiterkeit.) Ich halte 
nach ſeinem Ideale den Herrn Vorredner für einen Deutſchen, aber ſein 
Ideale ſind eben nicht meine. Alſo über den Vorwurf ſollte der Herr Vor⸗ 
redner mir gegenüber nicht empfindlich ſein, denn ich weiß wirklich nicht, 
ich habe Alles, was in mir an Empfindung in der Richtung aufkeimt, ſo 
ſorgfältig als möglich unterdrückt, nicht weil ich es für unrichtig hielt, aber 
weil ich hier als Reichskanzler ſtehe, und als ſolcher nicht das Recht habe, 
Inſinuationen der Art zu machen. Ich will mir die Rede ſehr genau 
durchleſen, ob vielleicht ſtärkere Eindrücke, als ich gewollt, bei mir irgend 
wo durchgeſchienen haben; ich würde das bedauern. Ich habe nicht die 
Abſicht gehabt, von Reichsfeindſchaften zu ſprechen, „cela aurait été plus 
fort que moi“; — ich bitte um Verzeihung, der Herr Vorredner hat über 
franzöſiſche Redensarten von Diplomaten geſprochen. Ich muß dabei doch 
mein Verdienſt für mich in ſeinen Augen hervorheben; ich erſt habe die 
franzöſiſche Sprache aus unſerer Diplomatie vertilgt (Hört! rechts); ich 
habe als Geſandter noch franzöſiſch berichten müſſen — nicht aus Frankfurt, 
aber aus Petersburg und Paris; unfere ganze amtliche Sprache war franz 
zöſiſch, und erſt ſeit 1862, ſeit ich Miniſter bin, iſt ſie deutſch geworden. 
(Bravo! rechts.) — Das nur in Parentheſe. — Die wiederholten Anführungen 
deſſen, was im Congogebiet gi kann ich doch hier nicht für zutreffend 
annehmen. Der Herr Vorredner hat geſagt, er hätte gehofft, ich würde 
hier als der europäiſche Diplomat auftreten, der ich in der Congoverhand⸗ 
lung geweſen wäre, und er ſchloß, daß er geglaubt hätte, einen evangeliſchen 
Miſſionar aus mir zu hören. Dazu habe ich ihm auch gar keinen Anlaß 
gegeben, ich bin viel zu wenig Theolog und viel zu wenig zu dogmatiſchen 
Streitigkeiten auf⸗ und angelegt, um dieſe Bezeichnung gerade naheliegend 
zu machen; ich dachte, er würde ſagen, er hätte in mir den Landrath von 
Kamerun geſehen (Heiterkeit), das wäre viel eher zutreffend geweſen; ich 
bin, wenn auch nicht der Landrath ſelbſt, doch einigermaßen fuͤr das, was 
dort geſchieht, verantwortlich, und da habe ich doch ganz andere Intereſſen, 
als wenn ich auf einer Conferenz für ein niemand gehöriges Land ein 
neues Reglement machen ſoll. Aber ich gcceptire auch die Congoprincipien 
durchaus für Kamerun mit der alleinigen Maßnahme, zu welcher die 
deutſchen Geſetze, die Sicherheit dieſes Gebiets in vorkommenden Kriegs⸗ 
fällen mich zwingen. Wir ſind doch dort von franzöſiſchen Beſitzungen auf 
beiden Seiten naheliegend begrenzt, und der Herr Vorredner kann doch 
nicht von mir verlangen, ich ſolle eine franzöſiſche Miſſion, deren unbedingt 
befehlender Vorſitzender in Paris wohnt, dort etabliren; dazu iſt in den 
Congogrundſätzen, die wir feſtgelegt haben, auch nicht der mindeſte Anhalt, 
daß wir Angehörige des Staates, der, im Falle die Gelegenheit ſich böte, 
am meiſten bereit iſt, uns feindlich gegenüber zu treten, gerade in unſeren 
Beſitzungen Wurzeln ſchlagen laſſen. Der Herr Vorredner hat geſagt, die 
Herren Weik und Stoffel wären keine Franzoſen. Ich weiß nicht, woraus 
er die Autorität hernimmt, dies zu beſtreiten; es ſteht actenmäßig feſt, der 
eine von ihnen iſt durch Geburt Franzoſe, er iſt im Elſaß geboren worden, 
als es noch franzöſiſch war; einer ſeiner Verwandten iſt ein hervorragender 
Militär in Frankreich geweſen; der andere iſt ein geborener Badenſer, der 
freiwillig aus Option Franzoſe geworden iſt; das iſt alſo ein viel ſtärkerer 
Franzoſe — wer als erwachſener Mann Franzoſe wird, der hat freiwillig 
gewählt, der hat damit ſich und ſeine ganze Zukunft dem Dienſte des be⸗ 
treffenden Landes wohl erwogen geweiht. Es geht hier wie mit allen 
Convertiten und Renegaten, die ja viel ſchärfer in der neuen Richtung 
arbeiten und wirken, als einer, der als Franzoſe geboren iſt; der kann 
ein ganz vorurtheilsfreier Mann ſein. ber wer die franzöſiſche 
Nationalität, im Gegenſatz zu der angeborenen Nationalität wählt, it ganz 
gewiß ein ſehr ſcharſer Franzoſe. 

er Herr Vorredner hat mir Schuld gegeben, aus meinen Reden ginge 

hervor, daß ich überhaupt keine Miſſſion außer einer evangeliſchen wolle. 
Ja, wie er das behaupten kann — ich bedaure, er hört mir auch jetzt nicht 
mit anhaltender Aufmerkſamkeit zu, er hat ſeine Befehle nach rechts und 
nach links auszuſchicken; ſonſt hätte er bei dem Wohlwollen, das er ſonſt 
für mich hat, nicht dazu kommen können, mir dieſe Ungeheuerlichkeit unter⸗ 
zuſchieben, gegen die ich mich auf das Beſtimmteſte verwahrt und die ich 
für die verbündeten Regierungen — vielleicht erinnert ſich der Herr Vor⸗ 
redner deſſen — als Abſurdität bezeichnet habe — ich meine die Disparität; 
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er wird in meiner ganzen Rede keine Stelle finden — ich fordere 
Herrn Redner auf, mir eine Silbe nachzuweiſen — aus der er pie nat 
ſeitigkeit dedueiren könnte. Ich habe mich lediglich auf die geſetzliche 
Regelung dem Jeſuitenorden gegenüber bezogen und habe kein Wort davon 
geſagt, daß man nur evangeliſche Einrichtungen wolle, weil nur die 
idenkiſch mit deutſch wären. Ja, da iſt wieder tief im Gewiſſen des Herrn 
Vorredners eine Stimme laut geworden, ob es nicht Leute gebe, die 
lauben könnten, daß der internationale und antinationale Einfluß der 
Jeſuiten einen Deutſchen von feinem Vaterlande in dem Grade loslöſen 
könnte, daß ihm das Vaterland vollſtändig gleichgiltig wird. Das habe 
ich berührt; aber es find doch nicht alle Katholiken Jeſuiten; dazu iſt der 
Orden nicht zahlreich genug, und in der großen Maſſe der Katholiken wer⸗ 
den die Meinungen über den Orden ſehr getheilt ſein. Es iſt vielleicht 
die Stellung der Parteipreſſe, die ich vorhin dahin charakteriſirte, daß ſie 
ſich ſtets auf Seite der Gegner des Deutſchen Reichs befunden hat in den 
letzten Jahren — die iſt vielleicht die Urſache, daß der Herr Vorredner bet 
allem, die nicht der Parteipreſſe angehören, dieſe Empfindung vorausſetzt. 
Sein Blick iſt zu ſcharf und klar, als daß er nicht ſich die Conſeguenzen 
der Haltung der Parteipreſſe klar machen und einſehen ſollte, daß im 
deutſchen Volke allmälig der Gedanke Platz greift: die „Germania“ ver⸗ 
tritt Deutſchland nicht, vertritt die deutſchen Intereſſen in keinem Falle 
und in keiner Weiſe. Von da bis zu der Ueberzeugung: ſie bekämpft die 
Intereſſen des Deutſchen Reichs da, wo ſie kann, iſt nur ein kleiner 
Schritt, und der wird auch gemacht werden; die katholiſchen Wähler 
werden ſich davon überzeugen. 5 

Der Herr Vorredner begann damit, daß er der „Germania“ gratulirte 
zu dem guten Eindruck, den ſie mir gemacht hätte. Ich weiß nicht, wie ſie 
mir einen Eindruck machen ſoll — ich leſe ſie nicht, ich halte ſie nicht; 
denn was ſoll ich ein Blatt halten, das ſich zur Aufgabe ſtellt, mich perſönlich 
zu kränken und zu ſchädigen, wie es kann! Ich vermeide ſorgfältig, ſie zu 
leſen. Sie kann mir alſo keinen Eindruck machen. 

Was mir aber einen Eindruck macht, iſt, daß ich hier als Gefolge der 
„Germania“, gewiſſermaßen als Eideshelfer für deren Wahrheitsliebe die 
angeſehenſten Namen en Fractionen unterzeichnet finde, ja, ich glaube 
die Majorität des Rei 11 Das hat mir imponirt, daß die „Germania“, 
dieſes Blatt, das ich bisher jo wenig verehrt habe (Heiterkeit), eine ſolche 
Gewalt hat, dieſe Maſſe von vornehmen gewichtigen, weiſen und patriotiſchen 
| 891 in 3 5 Schlepptau hinter fich zu ziehen. Das hat mich gewundert. 
Bravo! rechts. 


Die Entgegnung des Fürſten Bismarck auf 
Windthorſt's lautet: 


Zu meinem Bedauern muß ich nochmals in die Discuſſion eingreifen, 
um dem Herrn Vorredner zu widerſprechen. Der Herr Vorredner hat da⸗ 
mit angefangen, wiederum zu behaupten, aus meiner Rede ginge hervor, 
daß nur proteſtantiſche Miſſionen in den Colonien zugelaſſen werden 
dürften. Ich wiederhole, daß dieſe Behauptung unwahr iſt. Davon hätte 
ſich der Herr Vorredner überzeugt haben können, und ich muß wiederholen, 
er kann mir nicht zugehört haben; denn ich nehme nicht an, daß er wider 
beſſeres Wiſſen eine ſolche Unwahrheit wiederholen werde. Ich habe die 
vollſtändige Parität der beiden Confeſſionen durchaus nicht angegriffen. 
Der Herr Vorredner hat auch ſeine Taetik einigermaßen gewechſelt. In 
ſeiner erſten Rede ſagte er, ich hätte die katholiſchen Miſſionen verhindern 
wollen, jetzt ſagt er, nach der Lage, in welche ſie verſetzt ſeien, ſeien ſie 
außer Stande, ihrerſeits ihre Aufgaben zu erfüllen, wenn ſie nicht die 
franzöſiſchen Jeſuiten zu Hilfe nähmen. Sie ſeien nie auf deren Hilfe an⸗ 
gewieſen. Er ſagte, vermöge des Culturkampfes ſei die katholiſche Kirche 
nicht in der Lage, Prieſter, welche ſich mit der Miſſion befaſſen könnten, 
zu entſenden. as bleibt übrig, ſagt er, als daß wir uns ans Ausland 
wenden. Und ſo verſucht man denn, in Deutſchland gegen das Geſetz eine 
Jeſuitenſchule für Miſſionäre zu begründen; danach, wenn es ohne die 
franzöſiſchen Jeſuiten nicht abgeht, wäre die katholiſche Kirche bankerott, 
da ſie keine Miſſionäre mehr liesen kann. (Sehr gut! rechts.) Das folgt 
aus den Worten des Herrn Vorredners; ich dagegen behaupte: Es iſt 
unwahr. Die katholiſche Kirche verfügt über außerordentlich reiche Kräfte, 
und wenn die Katholiken nur einen geringen Theil der Kräfte, die ſie zu 
der traurigen Beſchäftigung mit dem Culturkampfe verwenden, auf die Miſſion 
verwendeten, ſo würden ſie ſich Gottes Segen damit verdienen und das Vater⸗ 
land würde von einer großen Zwietracht befreit werden. (Beifall rechts.) Wenn 
die Mitarbeiter der „Germania“ nach Kamerun gingen, brauchte man ſich 
nicht an die Brüder vom heiligen Geiſt zu wenden. (Große Heiterkeit.) 
Der Culturkampf kann doch nur einen Theil der deutſchen Katholiken in 
Anſpruch nehmen. So viel ich weiß, iſt in keinem anderen Staate die 
Rede davon, außer in Preußen, und auch dort exiſtirt er factiſch nicht 
mehr. Es koſtet die größte Mühe, ihn einigermaßen zu beleben, man 
ſucht immer nach günſtigen Vorwänden, um zu beweiſen, daß die katho⸗ 
liſche Kirche gekränkt ſei, wie wieder dieſe Interpellation über die Wahr⸗ 
heitsliebe der „Germania“ beweiſt. Man denkt dabei ganz richtig: semper 
aliquid haeret. Fortwährend ertönen Klagen über die Fortdauer des 
Culturkampfes; jedesmal wenn der Reichstag zuſammenkommt, wird zu⸗ 
erſt der Culturkampf erörtert, kaum daß man hier angekommen iſt, wird 
eine aufreizende Rede über dieſes Thema gehalten. Iſt das vielleicht ein 
Zeichen von friedlicher Geſinnung? Beklagen Sie ſich doch nicht, Sie bedürfen 
des Culturkampfes, um als Partei Geltung zu haben. (Beifall rechts.) 
Der Herr Vorredner hat ſich auf andere Colonialmächte berufen. Ich bin 
aber doch ſehr im Zweifel, ob die Franzoſen in dem uns benachbarten 
Gabun eine deutſche Miſſion evangeliſcher Confeſſion zulaſſen würden, 
trotzdem Frankreich die Grundſätze der Congo⸗Conferenz ebenſo gut pro⸗ 
clamirt hat, wie wir, zumal wenn Jemand ſich in deutſcher Sprache au. 
die a I wenden würde. Wenn Jemand mir demſelden 
Mangel an Höflichkeit, wie dieſe bei den Franzoſen, ſich an die franzöſiſche 
Regierung wendete: „Seid fo gut, und geſtattet proteſtantiſche Miſſtonen 
in euren Colonialgebieten“, — ich glaube, jeder franzöſiſche Beamte und 
Staatsmann würde das mit tröniſcher Heiterkeit, ſogar als Verhöhnung 
auffaſſen (Sehr richtig). Aber weil wir die Franzoſen nicht in unſer Ge⸗ 
biet einſetzen wollten, darum wirft man uns wieder confeſſionelle Härte vor. Da⸗ 
mit ein künſtliches Motiv vorhanden iſt, die Regierung des Culturkampfes be⸗ 
ſchuldigen zu können, wird die Geſchichte gleich wieder an die große Glocke 
gehängt, wie das ja immer geſchieht, ſo daß man mitunter über das Maß 
von Uebelwollen, welches hierin liegt, erſtaunt und zugleich erſchrocken iſt. 
Dann ſagt der Herr Vorredner, ich hätte nichts gelernt und nichts ver⸗ 
geſſen. 800 habe vieles vergeſſen, manche Beleidigungen aus früheren 
Zeiten, und ich bin verſöhnlich geweſen. Gelernt habe ich aber, daß mit 
den Grundſätzen, nach denen die Politik des Centrums uns gegenüber ge⸗ 
leitet wird, weder der preußiſche Staat, noch das Deutſche Reich auf die 
Dauer beſtehen könnte. (Beifall.) Und dieſe Grundſätze, die mir manche 
ſchlafloſe Nacht bereitet haben, ſind, das muß ich zu meinem tiefen Be⸗ 
dauern conſtatiren, uns bei der Entſcheidung immer dazwiſchen zu kommen, 
ſie haben uns jede Möglichkeit des Friedens künſtlich abgeſchnitten, jedes⸗ 
mal, wenn wir nahe an einer Verſtändigung mit Rom waren, kam man. 
uns mit irgend einem lärmenden Antrage, mit einer Interpellation, wie 
dieſe, nur um eine Anknüpfung von freundſchaftlichen Beziehungen zu ver⸗ 
hindern. Da muß ich denn jagen, wenn ich zwiſchen zwei Frackionen eine 
Wahl treffen muß, fo muß ich mich für diejenige entſcheiden, welche uns 
für die nationale Entwickelung des Reiches die ſtärkſten Garantien giebt. 
Herr Abgeordneter Windthorſt und die Herren von Centrum bekehren zu 
wollen, davon bin ich weit entfernt. Es wäre ein verwegener Gedanke, 
einen Herrn in ſeinen Jahren noch zu einer Sinnesänderung bringen 
zu wollen; auch iſt ausgeſchloſſen eine ſo große Fraction zu überzeugen. 
Das hätte mir auch niemals einfallen können; ich habe zu meiner Betrüb⸗ 
niß gelernt, daß ein Bund mit den Herren nicht zu flechten iſt, ohne die 
Exiſtenz der preußiſchen Monarchie aufzuheben. Nach meinen Auffaſſung 
ſcheint man in Frankreich mit der Thätigkeit der Miſſionäre nicht ſo zu⸗ 
frieden zu ſein, wie der Herr Windthorſt es darſtellte (Heiterkeit). In 
Paris wird man das Zeugniß des Herrn Abgeordneten nicht unterſchreiben, 
daß die franzöſiſchen Colonien zux Zufriedenheit der Nation verwaltet 
worden wären. Nach den wenigen Zeitungen, die ich leſe, hat die Colo⸗ 
nialpolitik dort zur Zufriedenheit nicht gerade Anlaß gegeben, deren Erfolge 
nach Herrn Dr. Windthorſt ſich auf die Miſſionen ſtützen. Es iſt ziemlich 
häufig vorgekommen, daß Miſſionäre in Ländern, welche unter franzöſiſchem 
Schutz ſtanden, überfallen und ermordet worden ſind. Das iſt gerade kein 
Erfolg, der für dies Syſtem ſpräche; wenn ich glauben ſoll, daß die Eng⸗ 
länder ſich auf katholiſche Miſſionen ſtützen, ſo muß ich mir nähere Be⸗ 
lehrung darüber ausbitten; mir iſt nichts davon bekannt, vor Allem habe: 
ich von Erfolgen dieſer Art in Indien nichts gehört. Ich muß dem noch⸗ 
mals widerſprechen, als ſei ich irgendwie gegen katholiſche Miſſionen, zumal 
nicht, wenn wir deutſchnationaler Tendenzen derſelben ſicher wären. Bei 
den Jeſuiten bildet ein unüberſteigliches Hinderniß die Barriere, welche 
das Geſetz zieht; aber nach meiner innerſten Ueberzeugung kann man bei 
ihnen auch keine deutſch⸗nationale Empfindung vorausſetzen; mir find wenige 
ſtens ſolche Herren, die das Gegentheil bewieſen, nicht vorgekommen. In 


die zweite Rede 


dieſem Falle handelt es ſich aber noch um Hochfranzoſen, Franzoſen aus 


Wahl, nicht aus Geburt, für die die „Germania“ ihren patriotiſchen Feldzug 
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geführt hat. Es handelt A) um den Ausſchluß franzöſiſcher Jeſuiten, um 
weiter nichts. Daß die mi dem Geſetz in Widerſpruch ſtehende Errichtung 
einer Schule nicht geſtattet wird, das betrachtet Herr Windthorſt als eine 
ſchwere Kränkung der Katloliken! Das heißt: wir fühlen uns in Knecht⸗ 
ſchaft, ſobald wir nicht hereſchen; wenn wir im Lande nicht allein regieren, 
ſo ſind wir in Kettten. Wenn das große und gewaltige Centrum nicht 
herrſcht, ſo heißt es bei ihm ſchon, es iſt in Knechtſchaft. Darin können 
wir ihm nicht folgen. ar 

‚Der Vorredner hat dann von der Regierung des Königs Friedrich 
Wilhelms IV. geſprochen und mit der Regierung Seiner Majeſtät des 
Kaiſers verglichen und dieſe ſich erlaubt, mit ihr in einen tadelnden Verz 
ei zu bringen. Er hit für die Regierung Sr. Majeſtät des Kaiſers 

die Regierung des Fürſten Bismarck ſubſtituirk. Ja, m. H., das iſt eine 
ſchwere Beleidigung mehrer Königstreue, meiner ehrlichen Anhänglichkeit 
an Se. Majeſtät. Ich zabe mich nie als etwas Anderes gefühlt, als der 
Diener meines Herrn ziß fein. (Beifall.) Ich bin ein treuer Diener des 
vorigen Königs geweſen, und bin treuer Diener des jetzigen, und dafür 
zeugt doch, daß ich unglachtet meines körperlichen Elends hier ſtehe und 
aushalte, fo lange meiſſe Knochen zuſammenhalten. Aber von einer Re 
gierung des Fürſten X zmarck zu ſprechen, welche ſchwere Beleidigung 
Sr. ajeſtät liegt dar 3! (Sehr richtig!) Es iſt auch eine Verdächtigung 
meiner Treue, die ich 8 Vaſall, als Beamter und Diener Sr. Mafeſtät 
übe. hoffe, der err Vorredner wird einſehen, welche Beleidigung 
für mich und meinen Herrn und Kaiſer er ana Be gen und daß er wohl 
thäte, feine Worte zur ſckzuziehen. (Lebhafter Beifall.) 

Abg. Pr. Windthörſt: Ich bin auch heute noch bereit, mit meinen 
Kräften für die Beendigung des Culturkampfes einzutreten. Auch in Rom 
hat man für die Bereiß pilligkeit hierzu genügend Beweiſe gegeben. Ich leugne 
aber, daß der Cultur 1 0 zu irgend einer Zeit dem Ende nahe geweſen ſei, 
wenigſtens wäre es Aufgabe der Regierung geweſen, uns darauf ener 
machen, wenn es der zall geweſen wäre. (Heiterkeit.) Daß uns die Fortführung 
des Culturkampfes keine Mühe koſtet, dafür ſorgt ſchon Herr von Goßler. 
Wir wollen aber kei e Gnade, ſondern nur Recht. Meine Aeußerung bez 
aa der Ausſchlig ung der katholiſchen Miſſion in der Praxis halte ich 
aufrecht. Dann hat mir der Reichskanzler einen Vorwurf daraus gemacht, 
daß ich die Perſon Friedrich Wilhelms IV. in die Debatte gezogen hätte. 
Bisher war kein Bedenken dagegen, zur Beurtheilung einer vergangenen 
Regierung den verſ orbenen Monarchen zu nennen. Dagegen iſt es parla⸗ 
mentariſcher Brau), den gegenwärtigen Monarchen nicht zu nennen, 
ſondern man wen ſet ſich an die Miniſter. (Zuſtimmung links und im 
Centrum.) So hahe ich es auch gethan. Ich bin nicht gewohnt, mich an 
die Perſon des Füßſten ſelber zu wenden, das iſt erſt in neuerer Zeit 
Mode geworden, namentlich wenn ſchwierige Situationen vorliegen. 
Unſere Anſicht, Welche ſich auf den Auslaſſungen des vorjährigen Re⸗ 
gierungs⸗Commiſſors gründet, iſt desavouirt worden. Das heißt nach 
meiner Anſicht nicht Wort halten. Wenn wir nicht mehr mit den Com⸗ 
miſſarien verhandeln können, fo können wir aufhören. Gegen die evan⸗ 

genſche Miſſion habe ich keinen Vorwurf erhoben. Wenn der Reichs⸗ 
anzler meint, daß man in Frankreich nicht mit der von mir empfohlenen 
Politik zufrieden ſei, ſo handelt es ſich dort nach meinen genauen Infor⸗ 
mationen nicht um eine geiſtliche Thätigkeit, ſondern darum, Kriege i. 
hintertreiben. Das iſt etne Vermengung der 1 die nicht am Platz iſt. 
Machen Sie der Sache ein Ende, proclamiren Sie für alle Schutzgebiete 
ein Geſetz, ſchaffen Sie den Grundſätzen der Congo⸗Conferenz Geltung, 
und aller Streß hat ein Ende. (Beifall im Centrum.) 
Reichskanzlei Fürſt Bismarck: Der Herr Vorredner war vorhin 
hinausgeganget, was ich ſehr bedauert habe, und er it erſt wieder zurück⸗ 
ekommen, als ich bereits einen Theil ſeiner Argumentation beantwortet 
hatte. Wenn er Vorredner dann hier die Aeußerung eines Commiſſars 
in der Commiſion als maßgebend hinſtellt, fo muß ich wiederholt erklären, 
daß die verbüfdeten Regierungen nur dann für die Erklärungen der Com⸗ 
miſſare verpflchtet werden können, wenn fie im Auftrage derſelben und 


von einem au oriſirten Mitglied des Bundesraths abgegeben werden. Wir 


warn 


2 eslau, 30. November. [Von der Börse.] Die Börse er- 
one sehr fester Stimmung, ermattete aber nach dem Bekannt- 
‘es Artikels des Petersburger Journals „Die Neue Zeit“. Eine 

Folge hiervon war ein Abbröckeln der Course um geringe Bruchtheile. 


werden 


Russische Noten konnten ihren Anfangscours behaupten. 


Per ult. December (Course von 11 bis 1½ Uhr): Ungar. Goldrente | 


79,40 7950 79,40 bez., Russ. 1884er Anleihe 25—96,96 bez., Oesterr. 
Credit-Aclien 469,50 — 469 bez. u. Br., Vereinigte Königs- u. Laurahütte 
5 Russische Noten 200 bez. u. Gd., Türken 14,60 —14,65 


bez. u. Gd 
25 


Auswärtige Anfangs-Course. 
(Aus Wolff's Telegr. Bureau.) 


Berlin, 30. Nov., 11 Uhr 50 Min, Credit-Actien 469, —. Disconto- 
lommandit 200, —. Fest. 


Berlin, 30. Nov., 12 Uhr 25 Min. Credit-Actien 469, —. Staats- 
bahn 442, 50. Lombarden 222, 50. Laurahütte 92, 60. 1880er Russen 
81, 30, Russ. Noten 200, —. Aproc. Ungar. Goldrente 79, 25. 1884er 
| Russen 96, 20. Orient-Anleihe II. 60, 10. Mainzer 98, 75. Disconto- 
'Dommandit 200, 25. Fest. 


Wien, 30. Novbr., 10 Uhr 10 Min. Credit-Actien 288, —. Ungar. 
Oredit-Actien —, —. Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. Galizier 
'—, —. Oesterr. Papierrente —, —. Marknoten 61, 70. Oesterr. Gold- 
tente —, —. 4% ungar. Goldrente 98, 55. Ungar. Papierrente —, —. 
Elbthalbahn — —. Reseryirt. 


Wien, 30. Novbr., 11 Uhr 10 Min. Credit-Actien 288, 30. Ungar. 
Credit —. Staatsbahn 273, 80. Lombarden 135, 75. Galizier 229, 75 
Desterr. Papierrente 82, 52. Marknoten 61, 70. Oesterr. Goldrente 
i —. 4% ungarische Goldrente 98, 62. Ungar. Papierrente —, —. 
bthalbahn 155, —. Fest. 8 


Frankfurt a. M., 30. Nov. Mittags. Credit-Actien 233, 12. 
taatsbahn 220, 75. Galizier 185, 50. Fest. 


Paris, 30. Novbr. 30% Rente —, —. Neueste Anleihe 1872 —, —. 
taliener —, —. Staatsbahn —, —, Lombarden — 


London, 30. November. 
etter: Mild. 
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5 . 


Consols 100, 13. 1873er Russen 963),. 


* Wien, 30. November. [Schluss-Cours e. 


Cours vom Cours vom U 

1860er Loose > Ungar. Goldrente 9 

864er Loose 8. 4% Ungar. Goldrente . 
dredit-Actien = Papierrente........ = 
ngar. Credit-Actien g. Silberrente 8. 
u 0 5 Dden 055 
b.-Eisenb.-A.-Cert. . Oesterr. Goldrente.. &. 
omb. Eisenbahn 5 Ungar. Papierrente. S 

Falizier 85 Elbthalbahn ....... Be 
Rpoleonsd’or ..... 70 Wiener Unionbank. ? 
\ knoten . | Wiener Bankverein. 


8 ſchieben. Ich kann das aber nicht anerkennen. In unſerer preußiſchen 
erfafjung hat der König ganz beſondere Rechte. Wogegen ich mich ver⸗ 
wahrt habe, das iſt die Antitheſe, die der Vorredner machte zwiſchen 
Friedrich Wilhelm IV. und meiner Perſon, es lag darin die Inſinuation, 
als ob ich mich überhöbe, als ob ich der regierende Mann jetzt wäre, und 
da habe ich geſagt, hat der Vorredner mich beleidigt und mich in einem 
Lichte dargeſtellt, wie ich es wahrlich nicht verdiene. Ich will wünſchen, 
daß der Vorredner ſeinem Monarchen jemals ein ſo demüthiger Anhänger 
und ergebener Diener ſein möge, wie ich es bin. Wenn er dies wäre, ſo 
würde es mich nicht in meinem innerſten Herzen verletzt haben. Wenn 
er mich in der Antitheſe einem früheren Monarchen gegenüberſtellt, ſo 
halte ich das für unwürdig. (Lebhafter Beifall rechts.) 

Abg. Dr. Windthorſt: Der Herr Reichskanzler hat ſich für be⸗ 
rechtigt gehalten, hier von einem unwürdigen Verhalten zu reden. Ich 
bin der Anſicht, daß kein Vertreter der Regierung berechtigt iſt, einem 
Parlamentsmitgliede Derartiges zu ſagen. Inſofern der Reichskanzler 
damit hat meine Perſon bezeichnen wollen, ſo muß ich auf das Ent⸗ 
ſchiedenſte gegen eine derartige Aeußerung proteſtiren und ſie mit Indig⸗ 
nation zurückweiſen. Wäre die Aeußerung direct gegen meine Perſon ge⸗ 
richtet, ſo glaube ich, daß der Präſident den Reichskanzler zur Ordnung 
gerufen hätte. 


Provinzial- Beitung. 
Dreslan, 30. November. 


Angekommene Fremde: 


Hötel Gallsch, Erbſchloe, dgl., Lüttinghauſen. Schulz, Kgl. Oekon.⸗Rath, 


Tauentzienpl. Pollack, dgl., Berlin. Prenzlau. 
Gräfin Gabriele von Land- Meyer, dgl. Hitzheimer, Gutsbeſ., n. S., 
berg, Berlin. de Kock, dgl. Berlin. 


Reichenheim, Fabrikbefitzer, 
Wuͤſte⸗Giersdorf. 

Maſotti, Kfm., Münden. 
Woltmann, Kfm., Hannover. 
Frl. Terefina Tua, Künftlern, 
Turin. 
Frl. Düffy, Künftlerin, Turin. 


Schumann, Fbrkb., n. Frau, 

Jannowitz. 

Hötel 2. welssen Adler, 
Ohlauerſtraße 10/11. 

Krauſe, Ingenieur, Dresden. 

v. Einern, Ngb., n. Gem., 

Halbendorf. 


Pohluck, Rgbſ., Seebitz. 
Wieſter, Juſtizrath, n. Gem., 
Hirſchberg. 
Frau Kaſtner, Oels. 
Müller, Rgbſ., Stannowitz. 
Schmidt, Rgbſ., Szymanowo 
Pr. Poſen. 


Mme. Benois, Pianiſtin. Oppenheimer Fkb., Sprottau. Seidel, Gtsbeſ., n. Gem., 
Petersburg.] Reinhardt, Fbkb., Meißen. Semmelwitz. 

Mme. Beuner, Künſtlerin, Trappen, Kfm., Crefeld. Barth, Gbſ., Fallersleben. 

Brüſſel. Schmieder, Kfm., Meerane. Elsner, Referend., Berlin. 

Mme. Morianne, Künſtlerin, Bauer, Kfm,, Karlsruhe Lefſer, Kfm., Brotterode. 
Brüſſel. Deines, Kfm., Hanau. Lehmann, Gbſ., Königsberg. 

Jules de Swert, Componiſt, Segeth, Kfm, Lubom. Kaufmann, Kfm., Görlitz. 
Brüſſel. Graf v. Poſ'dowsky, Majo- Follmann, Rechts⸗Candidat, 
Klein, Impreſario, Turin. ratsherr, Blottnitz. Berlin. 
Rechtsanwalt, Bathmann, Kfm., Bremen. Reimann, Beamt., Goldberg. 


Diſtler, Kfm., Langeabielau. 
Harms, Kfm., Berlin. 
Schulz, Kfm., Rheims. 
Riegner’s Hötel, 
Königsſtr. 4. 
Raabe, Ober-Amtmann und 
Rtgbeſ., Gläſersdorf. 
v. Sammoggy, Inſp., Coſtau. 
Eberhardt, Kfm., Chemnitz. 
Goldſtein, Km, Crefeld. 
Alexander, Kfm., Zeitz. 
Goldfeld, n. Gem., Oppeln. 
Selowski, Kfm., Berlin. 
Berthold, Fabrikant, Sagan. 
Neuländer, Bauunternehmer, 
n. Gem., Karchwitz. 
Popper, Fabrikant, Königenhof 
Hauſen, Kfm., Berlin. 
Krauskopf, dto., Berlin. 
Hotel du Nord, 
vis-àA-vis d. Centralbahnhof. 
Dr. med. Külborſa, Fried- 
land. 


Hartmann, Kfm., Ohlau. 
Eberle, Landw., Seiferdau. 
Frau Berndt, Rittergutsbeſ., 
Gallenau. 
Hötelz. deutschen Hause. 
Albrechtſtr. Nr. 22. 
Obſt, Intendantur⸗Aſſeſſor, 
Poſen. 
Neumann, Spinn.Inſpector, 
Freiburg. 
Göppinger, Kfm., Angers. 
Nirnshein, Kfm., Dresden. 
Beck, Kfm., Frankfurt. 
Stelzer, Kfm., Gleiwitz. 
Bartling, Kfm., Gleiwitz. 
Wolf, Kfm., Oehringen. 
Romann, Kfm., Berlin. 
Holtz, Kfm., Berlin. 
Aal, Kfm., Nürnberg. 
Groh, Kfm., Dresden. 
Anhalt, Kfm., Berlin. 
Cornelius, Kfm., Frankfurt. 


nebſt Gattin, Bremen. 

Smit, Inſp., Bloſhgau. 
J. L. Saint Martin, Kfm., 
Amſterdam. 
Samuelſon, Director, Berlin. 
Jaroslaw Fiſcher, Kfm., 
Brünn. 
R. Grantham, Kfm., Lincoln. 
M. Buber, Kfm., u. Gem., 
Lemberg. 

Helnemann's Hotel 
„zur goldenen Gans“. 
Graf Poninsky, Herrſchaftsb. 
n. Fam., Krakau. 

Meher, Rgb., Berlin. 


Anders, dgl., Erfurt. 
Prager, dgl., Kreuzburg. 
Queck, Kfm., Aachen. 
Stadtverordneten ⸗Verſammlung. Die Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Vverſammlung am Donnerstag, den 3. December c., fällt aus. 


Breslau, 30. November 1885. 


Berläm, 30, November. [Amtliche Schluss- Course] Abge- 


schwächt, 
Eisenbahn-Stamm-Astlan, Cours vom 30. | 28, 
Posener Pfandbriefe 100 70100 70 


Cours vom 30. 28. 
Aainz-Ludwigshaf.. 88 90 99 — |Schles. Rentenbriefe 101 80 101 70 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 93 — 93 50 Gotk. Prm.-Pfbr. S. 99 50 99 20 


Gotthard-Bahn .... 111 — 112 — 
Warschau-Wien.... 213 50217 75 
Lübeck-Büchen..... 164 30/164 20 
Elsenbahn-Stamm-Prlerltäten. 
Sreslau- Warschau. 67 50 67 90 
Ostpreuss. Südbahn 122 — 122 10 
Bank-Astlen, 
Sresl. Discontobank 82 10 82 20 
do. Wechslerbank 86 80, 96 80 
Deutsche Bank .... 154 20 153 20 
Disc.-Oommanditult. 199 60/199 10 
dest. Credit-Anstalt 468 — 466 — 
3ehles. Bankverein. 101 60,101 60 
industrie-Geseilsshaften. 
Brsl. Bierbr. Wiesner 


de. do. 8. II 97 40 97 40 
Elsenhahn-Prieritäts⸗Obllgatlonen. 
Breslau-Freib. 4½ % 101 50 101 50 
Oberachl. %% lat — —| — — 

do. 4½% .. 101 70 101 70 
do. 4½% 1879 104 60 104 30 
R.-O.-U.-Bahn 40% IL — 
Mähr.-Schl.-Otr.- B. 58 30 
Ausländische Fonds. 
Italienische Rente. 95 10 
Vest. 4% Goldrente 83 70 
4½% Papierr. 66 50 
4½% Silberr. 66 89! 66 60 
1860er Loose 117 — 116 70 
5% Pfandbr.. 60 10 60 10 
Ligu.-Pfandb. 55 10 55 20 


do. Eisnb.-Wagenb. 111 50109 — | Rum. 50/, Staats-Obl. 
do. verein. Oeltabr. 57 — 57 — o 60% 15 90 40957105 
Aofm. Waggenfabrik 109 — 109 — Russ. 1880er Anleihe 81 30 81 10 
Oppeln. Fortl.Cemt. 94 — 96 — do. 1884er do. 86 20 96 10 
Schlesischer Cement 136 — 135 — do. Orient-Anl. II. 60 — 59 70 
Bresl. Pferdebahn. 140 — 140 — | do. Bod.-Cr.-Pfbr. 91 60 91 50 
Erdmannsdrf. Spinn. 92 — 92 50 do. 1883er Goldr. 110 20 110 10 
Kramsta Leinen-Ind. 129 40129 — | Türk, Consols conv. 14 50 14 50 
Zehles. Eouerversich. — — — — | do, Tabaks-Actien 88 40 88 50 
Bismarckhütte...... 104 — 104 70 do. Loose 33 5) 33 — 
Donnersmarckhätte 30 90, 30 69 Ung. 4% Goldrente 79 40| 79 30 
Dortm. Union St,-Pr. 57 50 57 50 do. Papierrente . 72 80 72 70 
Laurahütte 5 92 60 92 50 Serbische Rente... 78 60 78 40 
do. 4½% Oblig. 100 40 100 50 Bukarester — — 
Görl.Eis.-Bd. (Lüders) 111 70111 — Banknatse. 


Oberschl. Eisb.-Bed. 31 70 30 90 


Schl. Zinkh. St. Act. 110 70 110 40 Oest. Bankn. 100 #1, 162 35161 90 


Russ. Bankn, 100 8R. 199 a 90 


do. St.-Pr.-A. 114 — 113 — — 
inowrazl. Steinsalz. 22 20 22 % . eee 701200 
Vorwärtshütte ..... — —— — | Amsterdam 8T.... — —ı 163 65 
Inländlsche Fonds. London 1 Latrl. 8 7. — —| 20321, 
Deutsche Reichsanl, 104 20 104 20| do. 1 „ 3M. — —| 20 24 
Preuss. Pr.-Anl. de 55 134 40134 10 | Paris 100 Fre. 8 T. — — 89 70 
rss. 3 ½%8t.-Schuld 98 80] 99 90 Wien 100 El, 8 T. 162 — 161 80 
Preuss. 400% cons.Asl. 103 90 103 80! do. 100 Fl. 2 M. 161 30) 160 95 


Prss. 3½% Cons. Anl. 99 90] 98 890 Warscheun 100 SRS T. 199 451 199 70 
Privat-Discont 2½0%½. 
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ſich hierauf, wobei ihnen das Eintrittsgeld an der Kaſſe zurückgezahlt 
wurde. Frau Benois trug vierzehn Stücke auf dem Clavier vor, darunter 
das ſchwere Litolff'ſche Concert, um das Publikum für den Ausfall dea 


Tuag'ſchen Vortrages einigermaßen zu entſchädigen. Die Künſtlerin erntete 


reichen Beifall. Die Trautmann'ſche Capelle ſpielte außer den im Pro⸗ 

gramm angegebenen Nummern noch die Balletmuſik aus „Paris und 
Helena“ von Gluck und die Ouverture zu „Figaros Hochzeit“ von Mozart. 

Wie wir hören, wurde Fräulein Tua in dem Momente, als ſie zum 
Concertſaal aufbrechen wollte, ohnmächtig, ſo daß ſie zu Bett gehracht 

werden mußte. Wahrſcheinlich rührt das heftige Unwohlſein von Erkältung 
und Ueberanſtrengung her. x 


Neue Genoſſenſchaft. Die Eigenthümer von in den Gemeindes 
bezirken des Oppelner Kreiſes: Neuwedel, Colonie Zedlitz, Dammratſch⸗ 
hammer Colonie, Dombrowka und Friedrichsthal belegenen Grundſtücken, 
ſowie von zur Königlichen Oberförſterei Dombrowka gehörigen Wald⸗ 
und Wieſenflächen ſind durch Allerhöchſt vollzogenes Statut vom 11. d. M. 
zu einer Genoſſenſchaft vereinigt worden, um den Ertrag dieſer Grund⸗ 
ſtücke nach Maßgabe des generellen Meliorationsplanes des Culturtechnikers 
Bäumer zu Oppeln durch Ent⸗ und Bewäſſerung zu verbeſſern. Die 
Genoſſenſchaft führt den Namen „Ent- und Bewäſſerungs-Genoſſen⸗ 
ſchaft zu Neuwedel und Colonie Zedlitz“ und hat ihren Sitz in 
Neuwedel. Die zur Ausführung des Unternehmens erforderlichen Koſten 
werden, ſoweit fie nicht von der ſtaatlichen Forſtverwaltung antheilig zu 
übernehmen ſind, aus dem durch das Geſetz vom 23. Februar 1881 zur 
Verfügung geſtellten Fonds erbeten werden. 

—g Ueber einen bedauerlichen Vorfall, der ſich in der verfloſſenen 
Nacht im Zoologiſchen Garten hierſelbſt ereignete, wird auf Grund 
der darüber angeſtellten amtlichen Recherchen Folgendes berichtet: Als 
heute früh 3 Uhr der im Zoologiſchen Garten angeſtellte Wächter Kon⸗ 
jetzky ſeinen üblichen Rundgang durch den Garten machte und ſich hinter 
den Bärenzwinger begab, um die dort angebrachte Controluhr (dieſelbe 
dient für das Directorium zur Feſtſtellung, ob der Wächter ſeiner Pflicht 
nachgekommen iſt), zu ſtellen, ſah er in ſeiner unmittelbaren Nähe einen 
Mann an einem Baume ſtehen. Da in letzter Zeit im Zoologiſchen Garten. 
wiederholt Diebſtähle vorgekommen ſind, ſo tauchte in dem Wächter ſo⸗ 
fort die Vermuthung auf, er habe einen Dieb vor fi, und er rief den 


Unbekannten drei bis vier mal mit „Werda“ und „was ſuchen Sie hier“ 


an, ohne jedoch eine Antwort zu erhalten. In Folge deſſen trat Konjetzky, 
welcher zu ſeiner perſönlichen Sicherheit in der einen Hand einen Stock, 
in der andern einen geladenen Revolver trug, auf den Mann zu und for⸗ 


derte denſelben auf, zur Feſtſtellung der Perſonalien mit ihm zu gehen. 
Anfangs kam der Unbekannte dieſer Aufforderung auch willig nach, bald 


aber weigerte er ſich, weiter zu gehen und griff dem Wächter nach ſeinem 
Stocke, den dieſer in der rechten Hand trug. Durch dieſen Umſtand kam 
es zwiſchen den beiden Männern zu einem Ringen, bei dem ſich der Re⸗ 
volver, den der Wächter in ſeiner linken Hand hielt, auf eine unerklärliche 
Weiſe entlud. Unglücklicherweiſe traf die Ladung den Unbekannten 
ins Geſicht und verwundete ihn ſo ſchwer, daß er nach wenigen 
Augenblicken todt zuſammenbrach. In dem Erſchoſſenen wurde durch die 
ſofort angeſtellten Recherchen heute früh der in dem Hauſe Verlängerte 
Sternſtraße Nr. 97 wohnhafte Arbeiter Gottfried Koſſosky, welcher feit 
längerer Zeit am Delirium tremens leidet, erkannt. Dem Gartenwächter 
iſt nach dem Ergebniß der ſtattgehabten Ermittelungen keine Schuld bei⸗ 
zumeſſen, vielmehr dürfte ein unglücklicher Zufall dabei im Spiele geweſen 
ſein. Denn daß ein Ringen zwiſchen den beiden Männern ſtattgefunden 


e hat, bei welchem der Arbeiter die Hände des Wächters zu halten verſuchte, 


beweiſen die friſchen Kratzwunden und Hautabſchürfungen an deſſen linkem 
Handgelenk. Daß Koſſoski einen Diebſtahl beabſichtigt, erſcheint ebenfalls 
vollſtändig ausgeſchloſſen, denn derſelbe iſt ſonſt als ein arbeitſamer Mann 
bekannt. Das Eindringen Koſſosky's in den Garten dürfte ſich aber in 
folgender Weiſe erklären laſſen: Vor ſeinem Wohnhauſe auf der Verlän⸗ 
gerten Sternſtraße befindet ſich ein Vorgarten, deſſen Umzäunung der Ar⸗ 
beiter ſchon häufig des Nachts überſtiegen hat, um dann ſeine Frau zum 
Oeffnen der Hauthür herbeirufen zu können. Wahrſcheinlich iſt der Ar⸗ 
beiter in verfloſſener Nacht durch irgend einen noch nicht klargeſtellten Zu⸗ 
fall vor den Zaun des Zoologiſchen Gartens gekommen, wo in Folge ſeines 
geiſtesgeſtörten Zuſtandes die Meinung in ihm erwachte, er befinde ſich in 
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Letzte Course. 


Beriim, 30. Novbr., 3 Uhr 15 Min, [Dringl. Origin.-Dep uche der 
Breslauer Zeiting.] Matter. 


Cours vom 30. 28. Cours vom 30. 28. 
Isaterr. Credit. ult. 466 52/167 5 | Gotthard u 111 5112 
Dise.-Command. ult. 199 25199 37 | Ungar. Koldrenteult. 79 — 79 25 
Franzosen. . . . ult. 441 — 42 50 Hainz-Ludwigshaf.. 98 25 98 87 
Lombarden..... ult, 223 — 222 50 Russ. 1830er Anl. ult. 80 87 81 — 
Donv. Türk. Anleihe 14 37| 11 37 Italiener ult, 94 75| 94 75 
Läbecek-Büchen. ult, 164 25 161 — | Kuss. II. Orient-A. ult, 60 —| 59 75 
Dortmund - Gronau- Laurahütts...... uls 92 12 92 25 
enschede St.-Act.ult.— — — — | Galizier........ ult. 92 501.93 37 
Marienb.-Mlawkault 57 25 57 12] Russ. Banknotenult. 199 75 200 — 
Datpr. Südb.-St.-Act. 99 25| 93 87] Neueste Russ. Anl, 95 75 96 — 
Serben 77 — 77 — 
Producten-Börse. 


Berlin, 30. Nov., 12 Uhr 25 Min. [Anfangs- Course,] Weizen 
(gelber) Nov.-Decbr. 148, 50, April-Mai 155, 50. Rogge: Noybr.-Decbr,. 
130, —, April-Mai 135, —. Rüböl November-December 46, 20, April- 
Mai 46, 80. Spiritus Novbr.-Dec. 38, 90, April-Mai 40, 30. Petroleum 
Novbr.-Dec. 23, 80. Hafer Novbr.-Dec. 127, —. 


rA 30. November, (Schlussbericht; 


Cours vom 30. 28. ours vom 30.28. 
Weizen. Matter. ü bl. Leblos. 8 
Novbr.-Dechr. ... 149 50149 —i Novbr.-Dechr.. . 46 2 46 20 
April-Mai....... 155 501116 25] April-Mai....... 46. 70 46 89 
Koggen. Matt. . 
Novbr.-Decbr. . 130 25130 758 piritus. Matt. 
April-Mai ...... 1852291189970.1,.1000% ae 38 50 38 70 
Mai-Juni sen 136 251133 75] Novbr.-Deebr. ... 38 8 | 39 10 
Hafer. April- Mai 40 30 49 59 
Novbr.-Deebr. ... 127 — 127 50] Mai- Juni 40 690 40 80 
April-Mai . 181 131 — 
Sete 30. November, — Uhr — Min, 8 5 
Cours vom 30. 28. Cours vom 30 28. 
Weizen Flau. Rüböl still. 
Novbr.-Deebr. ... 145 — 146 — Noybr.-Deebr.... 44 70: 44 70 
April-Mai....... 155 —|156 50 Apnil-Mai....... 46 — 46 — 
Taggen. Matt. Spiritus. 
Novbr.-Desbr. ... 126 50127 — ] loco 37 3037 30 
April-Mai....... 132 —|132 50] Noevbr.-Decbr.. . 37 20 37 30 
Deecbr.-Januar ... 37 20 37 30 
Petroleum, Spril-Mai....... 39 30 39 50 
Me 8 1 810 | 


Stlehtage der Ultimo-Liyuidation am der 
Breslauer Börse: 


Einreichung d. Scontros. 
27. November 
29. December 


Ultimo-Regulirung, 
29. November en 


Prämien-Erklärung. 
November 
December 


Hä 2327 
0 
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5 30. December e 


dem Vorgarten feines Wohnhaufes, Demnächſt hat er die Umzäunung 
überſtiegen und iſt in dem Garten umhergeirrt, bis ſein Zuſammentreffen 


Telegramme. 
(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 
Madrid, 29. Noobr. Die königliche Leiche wurde in feierlichem 
Zuge heute Vormittags 10 Uhr zum Bahnhofe gebracht. Die 
Truppen bildeten Spalier. Der Bahnzug ſollte Mittags im Escurial 
eintreffen. Der Sarg wird nach Celebrirung der Meſſe in der 
Königsgruft beigeſetzt werden. Es verlautet neuerdings, die Einbe⸗ 
rufung der Cortes ſolle erſt am 27. December erfolgen. 
Madrid, 30. Nov. Die Leiche des Königs wurde geſtern im 
Escurial beigeſetzt; die feierlichen Obſequien finden nächſten Donners⸗ 
tag ſtatt. Der deutſche Geſandte, Graf Solms, legte vor der Ueber: 
führung im hieſigen königlichen Palais einen Kranz mit Schleifen in 
den deutſchen Farben auf den Sarg nieder. 
Madrid, 30. Nov. In der Provinz Lerida iſt eine bewaffnete 
Bande erſchienen, welche jedoch von den Bauern verfolgt und alsbald 
zerſtreut wurde. 
London, 30. Noobr. Bei dem Abſchiedsdiner zu Ehren des 
Grafen Münſter brachte Salisbury einen Trinkſpruch auf den Deut⸗ 
ſchen Kaiſer aus, wobei er die zwiſchen Deutſchland und England 
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Zahlungsstorkungen und Concurse. 
* Concurs- Eröffnungen. Krämer Wilhelm Lückel zu Bieber. — 


Möbnss, zu Dresden. — Schuhmachermeister Johann Karl Albert Tilgner 
zu Dresden. — Bierhändler Johann Baptist Müller zu Eltville. — Land- 
wirth Benedikt Sterk zu Mauenheim. — Kaufmann Gustav Reichardt, 
in Firma G. Reichardt, zu Gravenstein. — Bäckermeister Carl Sander 
zu Goslar. — Verstorbener Oberstlieutenant z. D. und Bezirks- Com- 
mandeur Julius Sigismund Scheringer zu Graudenz. — Verstorbener 
Erbpächter Heinrich Gramekow zu Roggenstorf. — Kaufmann und 
Fürber Peter Marx zu Hermeskeil. — Wirth und Bäcker Jacob Keller 
in Hütschenhausen. — Kaufmann Leo Busolt zu Lyck. — Hofbesitzer 
Ludwig Arke zu Schönau. — Handlung J. Haacke, sowie Geschäfts- 
inhaber Alfred Haacke zu Alt-Ruppin. 

Schlesien: Kaufmann Salomon Wendriner, in Firma „Wendriner 
und Mamelock“ zu Breslan; Wohnung und Comptoir: Carlsstrasse 
Nr. 7, Waarenlager: Gartenstrasse Nr. 12; Concurs-Verwalter: Kauf- 
mann Carl Beyer; Termin: 16. December. — Kaufmann Adolf Schle- 
singer zu Beuthen OS.; Concurs-Verwalter: Kaufmann Friedrich Schöl- 
ling; Termin: 19. December. 


Ausweise. 

* Oesterr.-Ungar. Staatsbahn. Ausweis der österr.-ungar. Staats- 
bahneinnahme vom 23. bis 29. November 677 892 Fl., Mindereinnahme 
145 501 Fl. 

® Südbahn-Einnahme, Die Einnahmen der österreichischen Südbahn 
betragen in der Zeit vom 23. bis 29. Novbr. 789 630 Fl., Plus gegen die 
gleiche Woche des Vorjahres 745 Fl. 


Schnitt- und Wollwaarenhändlerin Emma Gabriele Helene, verehel. | Ve 


Liquew'» & Wein-Etiquettes 
in fein frame. Farbendr, m, belieb. Eindr,, 
in reich, ia, u. bill. Preisen. 

P. Cohn, Oder- u. Burgstr. -Ecke, 
Buchdrülkerei u, Lithogr, Anstalt, 


Familiennachrichten. 


rlobt: Frl. Roſa Dietrich, Hr. 
Dr. med. Otto Rohrſchneider, 
Berlin Ketzin. Frl. Dorothea 
Gittermann, Hr. Gymnaſ.⸗Lehrer m 
Dr. Paul Hernmanowski, Emden 
— Berlin. Frl. Meta Schrader, 
Dt Kfm. Rudolf Seidel, Goreczki 
H Radenz— Muskau Os. Fräul. 
Anna v. Paczensky u. Teuezin, 
125 aſtor Theodor Schäfer, 
reuzberg — Schönbrunn, Kreis 
Strehlen. f 
Verbunden: Hr. Major v. Wieſe, ® 
Frl. Martha Enger, Kroitſch.] ® 
Hr. Paſtor des. Hugo Krüger, 
Frl. Bertha Müller, Heinzendorf, | 8: 
Kr. Guhrau Beuthen OS. Hr. 
Ger.-Aſſeſſor aße Fräul. 8 5 
Marie Wolff, Habelſchwerdt | EEE 
Schweidnitz. 
Geboren: Ein Knabe: Hrn. Dr. 
Sindermann, Silberberg. se 
Geſtorben: Fr. Gen.⸗Lt. Char⸗ 
lotte v. h geb. von 
Ne Hr. Hundert . . 
ittergtsbeſ. Heury v. Humbert, en 
1 5 verkaufe in Folge Geſchäfts⸗ 


1e Tlerneee 

von 4631 
Garnirten Hüten 
; im feinsten Genre, jowie 
[Trauerhüte 
in größter Auswahl 
empfehle it 5 ſehr preiswerth. 5 
Wilhelm Prager 


Sing i855. 


Er 


Mehrer“ hundert Stück 


Regeuſchirme, 


anerkannt heites Fabrikat, 


ohenkränig. Hr. Dir. Auguſt 
beſtehenden freundſchaftlichen Beziehungen betonte und auf die EEE RER Be itti Lublinitz. r. Lt. a. D. T aufföfung um dem Preiſe. Ka 
Thatſache hinwies, daß beide Reiche die beſte Bürgſchaft für den Magdeburg, 30.Novbr. Zuokerbörse, 30. Novbr. 28. Novbr, Christian 115 alibor. Verw. f . N 
0 d Komzucker excl. von 96 pCt.. 24.60 — 24,20 24.60—24,20] Shriſtian hin pp Rall Paf FZeſchenk. 
europäiſchen Frieden bieten. Das Bündniß zwiſchen England und gendement 88 Gi... 2332300 22.30 — 23,00] Fr. Lieut. Helene Reiſſert, geb. Dal N Die hen 1 
Deulſchland, das in den Herzen beider Völker lebe, ſei durch Münſter] Fachproducte exel. Rend. 75 pCt.. 20.80 19,80 20,8019 80 | Müllenvorf, Berlin. 8. ein ir 9 
befeſtigt. Den Toaſt auf Münſter brachte der Herzog Bedford aus, Brode fl 30,25 30,25 Ball-Haus, Berlin, l. Ranges, Ba lo 3 
welcher den Vorſitz führte. n n e = u 8 5 3000, 95 Jeden Abend; Ba 1. tene a Schwein Lerſtr. 12. 
1 7 „ ot 111 H em. Melis nel. Paas 580 — — fohlen (Sehenswürdigkeit). 5 
London, 30. Nov. Waltham, erſter Secretär der britiſchen Bot | gem. Raffnade II incl. Pass Be. 28752800 28.752800]. Pfoten (Sehenswürdigkeit). ai use 
{haft in Paris, if zum Geſandten in Peking ernannt. Tendenz am 30. November: Ruhig. 5 : 1 
Petersburg, 30. Novbr. Die „Neue Zeit“ fragt anläßlich der „„ Priebatsch’s guchhülg. be 1861) 
Sendung Khevenhüllers, in welchem Zuſammenhang dieſer Schritt Marktberichte. i 5 Ring 58, Breslau. nee Nandeht,. 
Oeſterreich Ungarns mit der Einmüthigkeit der Kalfermächte ſtehe, undd Breslau, 30. Novbr. Zuoker-Monatsberioht. Unter dem Ein- ee Theater⸗Konfeet 
spricht die Befürchtung aus, der Waffenſtillſtand werde nur fo Tange| drucke der günstigen Berichte von London, Paris und Magdeburg rer. in ganz vorzillicher Güte. 
f j pn, Ri m 5 kehrte auch unser Markt für rohen raffinirten Zucker in dem abgelau- Jugendſchriften um 
dauern, bis Milan Dank der öſterreichiſchen Unterſtützung Kräfte zum | fenen Monat in fester Haltung und konnten die Preise successive eirca Bilungsfgriften } 8. Craellitzer 
Weiterkämpfen geſammelt habe. — Die „Neue Zeit“ äußert ihr Be⸗ ½ Mark per 50 Kilo avaneiren. Erst in den letzten Tagen machte sich Sie 5 
fremden über die öſterreichiſche Unterſtützung Serbiens. eine unwesentliche Abschwächung geltend. Die Umsätze in Rohzucker Geschenk-Lit + 
Pirot, 29. Novbr. Einem Telegramm des Commandanten von waren belangreich, sowohl auf nahe wie spätere Lieferung, während Sc. re an ur 
„ 29. . m . 5 Er 117 . . 
%%% cf Rebouten von |miineter Zücker' nur, für den Toslen, und Besvinsial Opapun ia 
Widdin an. Die Angreifer wurden mit großen Berluften zurückge⸗ excl. 96 pCt. Polarisation 241,—Y, M., desgl. excl. 88 pCt. Rendement — —2 
ſchlagen und drei ſchwere Geſchütze derſelben unbrauchbar gemacht. 50 10 en fan di 5 Dr a nn. De —— 
ir i 8 Fürſten in die Sinftellung |? ilo ab Station. — Raffinirter Zucker ist zu notiren für Brodzucker 
Der Angriff fand nach Einwilligung bed Fürſten in die Cinftellung lens 1 30.30% M., Melis II 298. 30 M., gemahlene Rafinade 28%, hek sau 
der Feindſeligkeiten ſtatt. Der Miniſter Zanow theilte den Vertretern Dis 28% M., Sers bfens Melis 1 20 II, ges II 27% 8, M. Farne x beweis 
der Mächte in Sofia das Geſchehniß mit und bat, es durch die in 2727 ½ M. — Melasse bei 42—43 pCt. Beaumé nach Qualität 2½ bis ovitäten - Zirkel K n . Veen 55 
Widdin reſidirenden Conſuln verificiren zu laſſen. 4 M. per 50 Kilo excl. Fastage ab Station. M. Bis: 3 85475 
. —?ſ!!—T—— DOE A, 29. Noybr. [Wochenbericht über Getreide- und deutsch, französ,, englisch, Specialitä 0 4 
- Hülsenfrüchte von Alfred Rassl in Troppau.] Der gestrige] Schletter's uh. ung Zam e. sten Mal nac chland 
. *I a 2 1 8 85 2 ei 6 um > Wochenmarkt war schwach besucht und herrschte keine Kauflust. Die] a — eigen * — 
Breslam, 30. November. Preise sämmtlicher Getreidearten mussten gegen die Vorwoche zurück- Naini Jak, Indischer „us der 
Az. Industrielle Notizen. Der Reichshaushaltsetat enthält für| gehen. Man zahlte für Weizen per Hectoliter à 80 Klgr. 7,50 Fl., A]. besten Theesorten 5 
den Weiterbau des Reichstagsgebäudes als fünfte Rate 2 Millionen 77 EKlgr. 7,20 Fl., à 75 Klgr. 6,90 Fl. Roggen pro Hectoliter à 76 Klgr. per 14 Pfd.-Packei & 1,50, 
Mark zur Vollendung des Erdgeschosses und des Hanptgeschosses in | 5,60 Fl., & 74 Kler. 5,40 El., à 72 Kler. 5,20 Fl. Gerste pro Hectoliter A dCramz Musikallenhdig;, jene 8 
Rohbau und zur Heranschaffung der Werksteine für Verblendung der 70 Klgr. 5,10 Fl, à 67 Klgr. 4,80 Fl., & 64 Klgr. 4,45 Fl. Hafer pro] n, 9 Schlossohle 16. Zu 2 Knaben wird Ir 
Fagaden; für den Kaiserpalast in Strassburg werden 300 000 M. ge. Hectoliter à 50 Klgr. 3,50 Fl., & 48 Klgr. 3,32 Fl., à 46 Kler. 3,20 Fl. Billige Abonnements. Eintritt tägl. 3 1 
fordert, das Dienstgebäude des Statistischen Amtes erfordert 420 900 Erbsen pro Hectoliter 7,75 Fl. Heu in Gebunden à 5 Kilogr. pro 100 nr Er TE 23 
Mark, das des Auswärtigen Amtes 90000 M., für die Post-Neubauten | Kilogramm 2,90 - 3,30 Fl. 4 542 
in Stralsund, Landshut, Werdan, Allenstein, Brieg, Sondershausen, GIS Dv, 28. Novbr. Die Vorräthe von Roheisen in den Stores 16418 0 2 2 nach Ungarn geſucht, un fie für's; 
Landsberg a. W. und in Berlin, Mauerstrasse, werden als erste Raten belaufen sich auf 646 924 Tons gegen 579788 Tons im vorigen Jahre. riginal- Gymnaſium und im Gavierfoiel 
zusammen 1763000 Mark verlangt. Der Militüretat enthält zur Fort-] Zahl der im Betriebe befindlichen Hochöfen 92 gegen 93 im vorigen u unterrichten Mm 7398 
setzung von Casernenbauten 1217257 M., neue Casernen sollen in | Jahre, Wie 9 hüt 5 . TR) 8 5 ] 
Berlin (für Artillerie), Graudenz, Insterburg, Riesenburg, Thorn. jeher amenhüte Offerten unter D. Ti 47 find 
Ratibor, Leobschütz, Cassel, Schleswig und Schwetzingen gebaut — . bei an die Exp. d. Bresl. Zig. mr richten. 
werden. — Während ar e 151 f 1 188 2108500 139900 Um Imitation zu vermeiden, verlange man ausdrücklich: Eu en Lo j — 4 
nd noch exportirte, hat es im Jahre i 00 Tons, d. h. 7 75 f 5 2 8 
Tons mehr Ei; im Vorjahre, importirt, hauptsächlich aus Spanien und Düsseldor fer Punsch-Syr Ope 8 5 A 3 Eimit de Piat; and Rente ca 
Deutschland. — Die beschlossene Erhöhung des Actien-Capitals für die J h A C vertraut iſt, ſucht per ſoſor! ent- 
Zschipkau-Finsterwalder Eisenbahn um 1 Million Mark ist von dem von 0 Ann dam Roeder, erste Etage, 15 Januar 18066 
u bt bender Arbeiten genehmigt worden. Die Aussteckung Hoflieferant Sr. Majestät des Königs von Preussen. [3210] Eingang Junkernstrasse, J. Schäffk», 
er Linie hat begonnen. - 3 3 en \ Schweidnineri. 1. 
1 ——— = .. ͤ ͤ :.:. .. , ppc . ——— 5 N W . Sr ANDEREN 
Courszettel der Breslauer Börse vom 30. November 1885, 
Amtlieho Uourso Course von 11—12¾% Uhr) 0 
Weohsel-Course vom 30. November, Ausländische Fonds. R.-Oder-Ufer . 4½ 101,50 8 101,50 bz 0 
ie 3 2 K 16840 8 5 1 79 5 Cours. voriger Cours a 1 0 15, BE 40 102,70 B 102,20 etw. bz Breslau, 30. November, Preise der Gersallan 
0. 0. . 2 OestGold-Rente 75 B 88,40 B els-Gnes. Prior — — — . 
London! L. Strl. 2½ KS. 20,325 bzB do. Silb.-Rente4½ 66,95 bz 66,50 8 Ausländlsoh 115 Teen G Prierliäten: Festsetzungen der städtischen Markt-Depu ni. 
do, do [2/13 M. 20,24 B do. Pap. Rente 4%½ 66,25 G 66,25 0 eee n FFF 
Paris 100 Fres.[3 k S. 80,70 6 do. do. 5 — —— Ales, b heut. Cours. voriger Cours höchst. niedr, höchst, niedr, höchst, niedr, 
do. do. |3 2 A1 — do. Loose 18605 116,50 G % le = = A0 c 
Petsreburg ....|6 |kS.| — : UngGold-Rente4 | 79,65 bzB Ne) Er 1% = = Weizen, weisser 15 40 14 9 14 10 13 90 13 60 1 
i e 4 ER 101050 55 do. Pap.-Rente5 72.90 4 8 72,00 B S Lasch. Odeibel 604 = = Weizen, gelber. 15 10 14 60 13 60 1340 18 — 12 0 
Wien 25 . 29 85 Italiener 5 95,00 B 594,90 B = = 26: == = 2 oggen 13 30 13 10 12 80 12 50 12 30 11 
do. do. 4 2 U. 16050 6 —[Poln.Lig.-Pfdb.4 55,25 62 S 55,15 bzB K ER a ee 28 c (re. 14 — 13 50 12 40 12 20 11 80 11 30 
inländische Fonds, do. Pfandbr. .[5 | 60,20825 b | 6020B 40, Prior -ObLl4 ME 5 98,25 Hafer . ꝗ . 13 20 12 90 12 60 12 40 12 30 2 — 
heut, Cours. voriger Cours. Russ. 1877 Anl./5 | 99,00 8 8 1 100 88 ESEL ES = | = Erbsen 16 50 15 50 15 — 14 — 13 — 18— 
1 -Anleihe4 104,30 B 104,50 B do. 1880 do. |4 | 81,25 etw. bz 0,90 ba 2 ke 1 feine mittlere on. 
a or A A = ja do. 1883 do. 6 110,60 8 J 109,75 b & 851 e BL 125 en Be EN = Bi 
40. cons. Anl.4 103,90 bzB*) | 103,75 bz de: ‚es do. 5 |96,35B 500016,35 96,00 B 500er6, en 9% 9700 E 9700 5 Raps 20 A 10 a 1 5 
8 Skrip.4 IE — rient-Anl. E. I. — — N . 0 5 5 a ee ....« 7 8 
. Scl 3½ 99,50 G 100,00 B do. do. II.5 59,90 8 59,90 B genden aner 4 50 nasse ee N 90 5 80 18 — N 
rss. Präm.-Anl. 3½ — — do. do. III.5 60,90 B 60,75 B f 155 Se ul 6 11000 6 11000 0 1 übsen. Br 20 — 19 we 
Eresl. Stdt.-Obl.4 101,85 B 101,85 B Rumän. Oblig..|6 103,25 bz 103,00 8 ee a 4 05 05 , Saal e 8 a = N iin 2 —.— 
Schl. Pfäbr. altl. 3½ 98,00 bad 98,00 6 do.amort.Rente|5 | 92525 6 FFF = = ana 18 — 17 50 17 
do, Lit. A. 3½ 97,00 bzB 97,00 bz Türk. 1865 Anl. 1 conv. 14,75 B conv. 14.658055 5 F Ban a on der del n Re 
do. Rusticalen'32/,| — — do.400Fr-Loosel — | 33,00 0 32,90 B ee 105 5 estsetzungen der ns er ade skammer eingesetzten 
8885 B 100,60 8 Serb. Goldrente]5 | 79,00 bz 79,00 B est. W. . . 161,95 b: 816205 bz 1 . Commige on. 
5. Fr Ai 4 100 55 bz 100,55 bz Serb. Hyp.-Obl.|5 = | a Russ. Bankn. 100 SR.|200,153199,95bz|199,85 bzB Kartoffeln (Detailpreise) pro 2 Liter 0.08009 —0,10 M. 
R — 4¹ 00,60 b 5 >=: Se — 
20 Rusticali. 4 5 En 3 ee S inländische Elsenbahn-Stamm-Aotlen und Industrie-Paplere, Breslau, 30. Novbr. [Amtlicher Producten-Börsen- 
do. do. II. 4 100,65 bad 100,60 8 Stamm-Prlorltäts-Aotien. Bresl.Strassenb, 4 | 62/31140,00 B 1140,00 B Bericht.] Roggen (per 1000 Kilogr.) matt, gek. — Otr, 
2 do 4½ 100,75 bz 100,75 8 Br.-Wrsch. St. P. 5 2¼ | 68,00 B . do. 4% Obligat.4 — 100,25 B 100,25 B abgelaufene Kündigungsscheine —, November 126,00 Bre, 
ROLE en Hainz. Ta w = 4 4% 99.00 B | 93.50 8  |V:.K-uL.-Öbl|— | 4½ 10,0 B 101,00 B November-December 126,00 Br., April-Mai 133,00 Br., Mai- 
2 1. En ee 31° y 9 do. Act.-Brauer.|4 | 2%, — — Juni 135,00 Br., Juni-Juli 137,00 Br, 
do. do. II. 4 100,8 bz 100,55 ba Dortm.-Gronaul4 2½ę 59,00 B 59,00 B 0 3 1121 D 2 1 15 
e d 4½ 100,60 6 100,60 bz Lüb.-Büch.E.-A 4 7½ > | 5 do. A.-G. f. Mob. 4 — — afer (per 1000 Kar) gek. — Lentner, per November 
| | 
1 5 5 100,75 b . 8 "Prlaritäts- $ o. Bau 30 — — üb o e og.) geschäfts] .—_ i 
bb Schl 101780 825 101.65 B a 14 101 50 8 ne 35 55 do. e 4 6 — 5 005 u en d 10115 1 15 por 0 0 46,50 Br., 
do. Posener 41 — 9 5 1 5 3 do. Wagenb.-G.|4 | 81, = 112,00 B oyember-December 46,5 Br, pril-Mai 47,8 r. 
Schl. Br. His 1012 dB 01 90 8 90. I 6. 4% 10545 dr 1045 6 |Domnersmrekh.4 1 325 0 | 31,00 B „Spiritus (por 100 en ee ruhig, gek. 20000 
do. do. 4 101,80 B 101,80 B do. Lit. H. 47 10145 bz 101.45 € do. Part.-Oblig.[(5 5 — — Liter, abgelaufene Kündigungscheine —, November 3657 55 
Tändisohe Hypetheken- do naen, 40 10145 bz 101.45 G Erdmnsd. A.-G. 4 | 4 — = November-Deesmber 36,90 bez. u. Br., April Mai 38,60 Gd., 
inländische und ausländische Rp er as 195450 50% v. Er. Gw. Ob. 5 5 101,60 B 1050 B Mai- Juni 39,00 ., Juni-Juli 40,00 Gd,, Juli-August 40,50 Gd. 
Pfandbrlefo, 40. Lit Be 10220325 b 103285 8 8. Bisenb. Bd 1 | 31,40450 ba | 31,00 B Zink (per 50 Kgr.) fest. 
Schl. Bod.-Cred. 99.65 b do. 187905 10220425 57 10225 15 Oppeln. Cement|4 | 5½ 97,00 B 96,00 B N Die Börson-Gommissien. 
110 1900 10780 G Er. Warsch. Pr. 5 e n |Groseh. Cement|4 14 135,00 8 132/00 B Köndigungsprelse für den 1. December: N 
40 de. 5 100 „100 P 10370 eiw.bz |Oberschl. Lat. E. 3½ 98.00 B 00e ie ee e Dr [Roggen 128,00 M., Hafer 180,00, Rubel 46,50, Spiritus 36,70, 
FERN ’ 3 11 n 5 86 0 mobilien 
‘Pr. Ont.-B.-Crd. de. Lit. C. u. D.. 4 101,50 6 101,50 6 do. Leinenind. 48 13000 B 12900 ba 
8 a 5 — — 905 1888 9 4 101,50 G 101,70 B do Zinih-Achld 216 3 N 
8 en Ems, 110 pe 7: do. do. St.-Pr. 4½ 6 — — 
ee = fie fie e len je e e f 
T 2 Pit. H x 5 Laurahütte....|4 4½ 93,00 B 91,25 8 
dio. do. Ser. V. 3½ — — do. Lit. H. q 4½ 101,50 bz 101,50 bz ; ’ 3 
Ausz. Bd.-Cred. 5 91,50 bz@ 91,60 B do. 1874. 4½ | 101,50 bz 101,50 bz a 1 | 58,00 B = 
Hlenckel'sche do. 1879. 4½ 104,30 G 104,60 B . 
Part.-Obligat.. 4½ 92,00 B 92,00 B do. N.-S. Zwgb. 31 — — 
8. Eis. Bd. Obl. 5 | 91,50 B 91,50 B do. Neisse - Br. 45 — — Bank-Discont 4 pCt, 
40. 3½ 9099,09 B **) do. Landescultar 4% 100,50 Gl do.Wilh. 18804½ |101,50 bz& 101,70 B Lombard-Zinsfuss 5 pt. E 


4 


